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Kampf um den Wieterſchutz.
Wie der Bürgerblock von hinten herum die Mieter prellen will.

Der Rechtsblock iſt ſtets ein Gegner des Mieterſchutzes und der
organiſierten Wohnungswirtſchaft geweſen. Seine Abſicht war es
immer, den Mieterſchutz abzubauen und die Wohnungs
wirtſchaft wieder völlig der Initiative privater Kapitaliſten zu
überlaſſen. Nur die Tatſache, daß wir noch immer einen Fehl-
bedarf von einer Million Wohnungen haben, daß nur wenige Woh
nungen neu gebaut werden und die Mieten für Neuwohnungen für
die Maſſen der Bevölkerung völlig unerſchwinglich ſind, hat den
Rechtsblock bisher gehindert, ſeine gefährlichen Abſichten zu ver
wirklichen. Er will jetzt Schritt für Schritt ſeinem Ziel näher
kommen.

Die Geſetzentwürfe über die Aenderung des Mieterſchutzes und
des Reichsmietengeſetzes ſind der erſte Streich. Nach dem geltenden
Mieterſchutzgeſetz konnte ein Meter nur dann zum Verlaſſen
ſeiner Wohnung gezwungen werden, wenn durch eine Klage und
einen richterlichen Spruch auf die Räumung der Wohnung erkannt
war. Jetzt ſoll ſtatt deſſen der Vermieter das Recht haben, durch
ein formuliertes Kündigungs ſchreiben die Kündigung aus
zufprechen. Der Mieter kann zwar gegen die Kündigung beim
Gericht Widerſpruch erheben, verſäumt der Mieter aber die Ein
ſpruchsfriſt, ſo wird ohne weiteres der Räumungsbefehl gegen
ihn erlaſſen. Die Aenderung des Reichsmietengeſetzes
ſieht vor, daß große Wohnungen nicht mehr der geſetzlichen Miete
unterliegen

Bereits in den wochenlangen Verhandlungen des Wohnungs
ausſchuſſes des Reichstages hat die Sozialdemokratie verſucht, das
Zuſtandekommen des Geſetzentwurfs zu verhindern. Auch der
Reichsrat hat dem urſprünglichen Entwurf der Reichsregierung die
Zuſtimmung verſagt.

Am Dienstag ſtand die Angelegenheit im Plenum des Reichstags
handiung. Mit großer Schärfe, aber zugleich mit wuchtigen

ſchen Argumenten bekämpfte der

Abg. Lipinski (Soz.)
den Regierungsentwurf. Selten iſt dem Reichstag eine zweck
loſe ne und unbegründetere Vorlage zugegangen, als die
Vorlage zur Aenderung des Mieterſchutzgeſetzes- Sie hat bei den
Praktikern des Mietrechts ebenſo bei den zuſtändigen Organiſationen
eine ſchroffe Ablehnung gefunden Es fehlt jeder Nachweis dafür,
daß der Mieterſchutz einer Aenderung bedarf. Bezeichnend für das
Verhalten der Blockmehrheit iſt, daß ſie es abgelehnt hat, vor der
grüundſätzlichen Entſcheidung, ob Klageverfahren oder Kündigungs
verfahren eintreten ſollen, eine Vektagung vorzunehmen, damit das
von uns dazu geforderte Material herbeigeſchafft werden könne
(Hört, hört bei den Soz.) Vor aller Oeffentlichkeit aber muß feſt
geſtellt werden, wie unerhört brüsk die bürgerlichen Parteien eine
ſachgemäße Erledigung der Vorlage verhindern wollten. Das Be
dauerliche an der ganzen Sache iſt, daß die Vertreter des Zentrums
dieſe Art der Geſchäftsführung mitgemacht haben (hört, hört bei den
Soz., Widerſpruch bei dem Zentrum und rechts Jch kann dafür
keine andere Erklärung finden, als daß

das Mieterſchutzgeſetz ein Handelsobjekt

geweſen iſt für die Durchführung der Schulvorlage und die Aus
geſtaltung der Kirchenaufſicht über die Schulen. Sonſt wäre es un
ne geweſen, ſachliche Beratungen in ſolcher Weiſe zu unter

inden.
Die Vorlage ſtellt das Kündigungsverfahren dem Klageverfah

ren voran. Dadurch ſoll angeblich eine Erleichterung erreicht wer
den. Jn Wirklichkeit baut ſich das Kündigungsverfahren auf be
wußte und gewollte

Ueberrumpelung, Täuſchung und Enkrechtung der Mieter
auf. (Sehr wahr bei den Soz.) In der Vorlage war vorgeſehen,
daß der Mieter gegen die Kündigung Widerſpruch erheben ſollte.
Aber es iſt künftig dem Zufall überlaſſen, ob der Mieter tatſäch
lich das Kündigungsſchreiben erhält oder nicht. Erhebt er Wider
ſpruch, dann ſoll ein Güteverfahren und dann die Kontra
diktoriſche Verhandlung eingeleitet werden. Verſäumt aber der
Mieter die Friſt von zwei Wochen, dann ſoll der Urkundenbeamte
auf Antrag des Vermieters innerhalb weiterer zwei Wochen die
Räumung der Wohnung anordnen können. Das Recht des Wider
ſpruches gegen den Räumungsbefehl wird ihm nur dann gegeben,
wenn er nachweiſt, daß er die Friſt ohne ſein Verſchulden verſäumt
hat. Damit wird die Beweislaſt dem Mieter ſtatt dem Hausbeſitzer
auferlegt. Er hat keinerlei Rechtsmittel gegen die falſchen Behaup
hüngen des Vermieters etwas einzuwenden, wenn er die Ein
ſpruchsfriſt verſäumt. Das bedeutet

eine weſenkliche Schlechterſtellung des Mieters
gegenüber dem einfachen Schuldner. Wir hatten eine Formulie
rung vorgeſchlagen die eine ſolche Entrechtung ausſchließt. Das
aber wurde abgelehnt, weil nach der Erklärung der Regierungs
Dur ſonſt das gange Kündigungsverfahren wirkungslos ſein

ürde.
Wo bleibt die ganze Vereinfachung,

wenn das Verfahren ſelbſt ſchon vollſtändig von den allgemeinen
Rechtsbegriffen abweicht? Als einziger Grund für die Verände
rung des Verfahrens wurde geltend gemacht, daß es einige Fälle
gebe in denen ſich der Mieter int dem Vermieter über die Räu

mung einer Wohnung verſtändigen wolle, daß das Klageverfahren
aber daran hindere. Jn der Praxis kommen ſolche Fälle über
haupt nicht, oder nicht in nennenswerter Zahl vor. Aber ſelbſt
wenn es ſo wäre, ſo hat ja auch das bisherige Verfahren die Eini
gung zwiſchen Mieter und Vermieter nicht verhindert, dazu be
durfte es keines neuen Geſetzes Es bleibt alſo nur übrig, daß
Sie (nach rechts)

auf die Anwiſſenheit des Mieters ſpekulieren.
und dadurch eine Beſchleunigung des Verfahrens erreichen wollen.
Sehr richtig bei den Soz.) Dabei handelt es ſich hier nicht nur

um die Perſonen des Mieters und ſeine Wohnung, es handelt ſich
um das Obdach ſeiner Familie und da darf man es nicht dem Zu
fall überlaſſen, ob dem Mieter das Kündigungsſchreiben erreicht
oder nicht, und ob er in der Lage iſt Widerſpruch zu erheben oder
nicht. Das umſomehr, weil wir in Deutſchland eine Woh
nungsnot haben, deren Nachlaſſen für die nächſten zehn Jahre
kaum zu erwarten iſt. Nach den ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen haben
wir heute

eine Million Wohnungen zu wenig
(Hörk, hört! bei den Soz.) Alljährlich entſteht ein Neubedarf von
250 000 Wohnungen, ſodaß wir innerhalb acht Jahren einen

Fehlbedarf von etwa 2,5 Millionen haben werden.
In einer ſolchen Situation die Zwangswirtſchaft abzubauen, iſt ein
ſinnloſes und zweckloſes Beginnen. Schon die bisherige Lockerung
der Wohnungszwangswirtſchaft hat die Wirkung gehabt, daß die
Zwangsvollſtreckungen gegen Mieter zugenommen häben, und es
den Gemeinden immer ſchwerer möglich wird, die Mieter notdürf-
tig unterzubringen. (Hört, hört! bei den Soz.) Ueberall haben die
Gemeinden nachgewieſen, welchen ungeheuren Aufwand ſie all
monatlich haben, um die Mieter wenigſtens in ihrer Wohnung zu
laſſen. Wir haben einen umfaſſenden

Antrag für die Schaffung eines ſozialen Wohnrechts
eingebracht. Sie (nach rechts) haben es abgelehnt, dieſen Antrag
der Regierung zur Erwägung zu überweiſen. Sie haben geſagt,
daß das Eigentumsrecht für den Vermieter grundſätzlich wieder
hergeſtellt werden ſolle. Durch das Kündigungsverfahren aber lei-
det nur der Mieter Schaden, ohne daß der Hauswirt auch nur et
was von ſeinem Eigentumsrecht zurückbekommt. Sie (nach rechts)
haben vor 2 Jahren die Wucherbeſtimmungen geſchaffen. Das hat
nicht gehindert, daß die Mieter geprellt werden, daß ihnen

hohe Bekräge als Abſtandsſummen abgenommen
werden, daß der Vermieter ſich hohe Summen für den Fall ver
ſprechen läßt, daß er die Genehmigung zur Uebernahme der
Räume durch einen anderen gebe. So iſt insgeſamt die ganze
Vorlage keine Verbeſſerung, keine Vereinfachung, ſondern ſie iſt
nur das Mittel, um Verwirrung bei den Miekern zu ihrem Nachteil
zu ſchaffen, und ſie in größten Maße obdachlos zu machen. Wie
Sie (nach rechts) zu der ganzen Vorlage ſtehen, die Hoffnungen
die der Juſtizminiſter an ſie geknüpft hat, werden und können ſich
nicht erfüllen, weil die ſoziale Not und die Wohnungsnot zu groß
iſt, um da einen Ausgleich zu ſchaffen Deshalb ſage ich: Werfen
Sie das Scheuſal in die Wolfsſchlucht. (Lebhafter Beifall bei den
Sozialdemokraten).

Reichsjuſtizminiſter Hergt
bezeichnet die Ausführungen des Vorredners als einen Ausdruck

der Kampfſtellung: hie Wohnungszwangswirtſchaft, S hie Wirt
ſchaftsfreiheit und Eigentum! Zu grundſätzlichen Entſcheidungen

Berlin, 8. Februar. (EF.) Der Vorſtand des Gefamlver
bandes deutſcher Metallinduſtrieller beſchloß am Dienstag fol
gendes:

1. Die mitteldeutſche Gruppe in dem ihr aufgezwungenen Lohn
kampfe mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln zu unlerſtützen.

2. Zu dieſem Zwecke die vorhandenen Fonds durch eine das
geſamte Verbandsgebiet umfaſſende geldliche Umlage zu verſtärken.

3. Zur Unterſtützung der mitteldeutſchen Gruppe zu gegebener
Zeit zur Geſamktansſperrung zu ſchreiten.

4. Eine Kommiſſion von 12 Herren aus allen Teilen des Reiches
einzuſetzen, die mit der Durchführung der beſchloſſenen Maßnahmen
beauftragt und mik allen Vollmachten ausgeſtaktet ſind.

Dieſer Beſchluß läßt mit allet Deutlichkeit erkennen, daß die
Metallinduſtriellen einen gewaltſamen Schluß herbeiführen wollen.
Die Metallarbeiter aber werden auch dieſe Androhung mit der
nötigen Ruhe aufnehmen. Jn der am Montag in Halle tagenden
Reichs konferenz des Metallarbeiterverbandes konnte Gen.
Röß ler mitteilen, daß die Lage und die Stimmung der Kämp
fenden als glänzend zu bezeichnen iſt. Ueberall ſtehen die Kollegen
zur Organiſationsleitung und zeigen den Metallinduſtriellen ſowie
den kommuniſtiſchen Parolen die kalte Schulter. Auch die jetzige

iſt heute der Zeitpunkt noch nicht gekommen. Der Entwurf erleich
tert auch die allmähliche Wiederherſtellung der normalen Verhält
niſſe dadurch, daß er den in der langen Zeit der Zwangswirtſchaft
etwas verdunkelten Begriff der Kündigung wieder herſtellt. Jch
habe zu den Vermieter-Organiſationen das Vertrauen, daß
ſie die neuen Beſtimungen nicht in einer die Mieterſchaft verbit
ternden Weiſe anwenden werden. Andererſeits kann man zu den
MieterOrganiſationen das Vertrauen haben, daß ſie ihre Mitglie
der genügend aufklären, um ſie vor ſchädlichen Wirkungen der Ge
ſetzesanwendung zu ſchützen. Den Ausbau der Fürſorge für die
gekündigten Mieter betrachteten wir als eine der vornehmſten Auf
gaben der Regierungen des Reiches und der Länder Der preu
ßiſche Juſtizminiſter erſucht in einem Schreiben, das Geſetz nicht
vor dem 1. April d. J. in Kraft treten zu laſſen. Wir werden
uns dieſem Wunſch fügen müſſen und können deshalb an dem vom
Ausſchuß vorgeſehenen Termin des 16. Februar nicht feſthalten.

Abg. Domſch Dresden (Din.)

iſt mit dem Miniſter der Meinung, daß die Wirkung des vorliegen
den Entwurfs weit überſchätzt werde und daß die große Beunruhi
gung in den Kreiſen der Mieter und Vermieter unbegründet ſei
Angeſichts der noch immer beſtehenden Wohnungsnot ſei eine völ
lige Aufhebung der Wohnungszwangswirtſchaft im gegenwärtigen
Moment unmöglich. Schon aus rein formal- parlamentariſchen
Gründen ſeien die Deutſchnationalen nicht in der Lage geweſen,
für den dahingehenden Antrag der Wirtſchaftspartei zu ſtimmen.

Abg. Tremmel (Ztr.) betont, die vorliegenden Entwürfe ſeien
keine Lockerung der Wohnungszwangswirtſchaft, ſondern nur eine
Verbeſſerung und Vereinfachung des Verfahrens im Rahmen des
beſtehenden Rechte. Die immer noch anhaltende Wohnungsnot
könne nur behoben werden durch die Belebung der Bautätigkeit
durch inländiſches und ausländiſches Kapital. Dieſe werde geför
dert durch eine weitere Feſtigung des Eigentumsbe-
grifffs im Wohnungsweſen. Das jetzt wieder eingeführte Kündi
gungsverfahren gewähre dem Mieter größere Sicherheiten als das
bisherige Klageverfahren.

Abg. Büll (Dem.) bekämpft die Haltung der Regierungspar
teien im Ausſchuß. Es ſei unverſtändlich, wie die Regierung trotz
den einmütigen Widerſtänden der Mieter- und Vermieterkreiſe
und des Reichsrats dieſe Geſetzentwürfe dem Reichstag vorlegen
konnte. Die Hirtſiefer- Verordnung zur Ausſchaltung der gewerb
lichen Räume vom Mieterſchutz habe nach den Feſtſtellungen des
Anquete Ausſchuſſes verhängnisvolle Wirküngen für weite Kreiſe
des Gewerbes gehabt. Den Nützen hätten zum größten Teil a u s
län diſche Kapitaliſten gehabt. Die Angleichung der beſtehen
den Mieten an die Neubaumieten werde nicht durchführbar ſein.
Kein Menſch habe bisher nachweiſen können, wie die freie Wirt
ſchaft Wohnungen ſchaffen wolle, die in der Höhe der Mieten nicht
übermäßig über die bisherigen Mieten hinausgehen.

Abg. Seiffert (Völk fragt, warum die Regierung nicht die
Vorlagen einfach zurückgezogen habe, nachdem die Wohnungszäh
lung ein erſchreckendes Bild von der beſtehenden Wohnungsnot er
geben hatte. Eine weitere Lockerung der Wohnungszwangswirt
ſchaft wie ſie tatſächlich mit den Vorlagen erſtrebt werde ſei im
gegenwärtigen Moment ganz unmöglich. Notwendig ſei
vielmehr ein umfaſſendes Wohnumngsbauprogramm.

Gegen 19 Uhr wird die Weiterberatung auf Mittwoch. 14 Uhr
vertagt.

Geſamt-Ausſperrung der Metallarbeiter?
Eine neue Drohung der Metallinduſtriellen.

Oeffnung der Betriebe durch die Metallinduſtriellen iſt als ein
Schlag. ins Waſſer zu verzeichnen.

Rößler erwähnte des weiteren, daß es das Beſtreben der Me
tallinduſtriellen in anderen Tariſgebieten fei, in Gange befind
liche Schlichtungsverhandlungen lange hinauszuzögern, mit Rückſicht
darauf, daß das Reicharsbeitsminiſterium in AnhaltHalleMagde
burg eingreifen wolle Jn der Tat war auch die Nachricht einge
troffen daß das Reichsarbeitsminiſterium die Parteien zu Mitt
woch, den 8. Februar 1928 nach Berlin zu Verhandlungen ein
(adet. Dieſe Mitteilung wurde von den Konferenzteilnehmern fo
aufgenommen, wie von Führern, die von der guten Kampflage
feſt überzeugt ſind und ſich auf lange Sicht eingeſtellt haben.

Die Kollegen Kaulfers- Magdeburg Donath- Deſſau und der
Vorſtandsvertreter Kollege Handke-Stuttgart, nahmen eingehend
zu den aufgeworfenen Fragen Stellung Sie gaben ihrer Befriedi
gung über den guten Stand der Bewegung Ausdruck. Auch Rößler
erklärte zum Schluß, unter allgemeiner Zuſtimmung wir gehen nach
Berlin mit dem Bewußtſein wir kämpfen für eine gerechte Sache
und die Bewegung ſteht gut!

Es iſt ganz offenbar daß die Metallinduſtriellen mit ihrer Ge
ſamtausſperrungsAndrohung auf die heute in Berlin ſtattfindenden
Verhandlungen einen Druck ausüben wollten Jhnen kann r
geſagt werden Bange machen gilt icht!



Die ſozialiſtiſche Regierung Norwegens, die erſt wenige Tage im
Amt iſt, wird wahrſcheinlich ſchon am kommenden Freitag zum
Rücktritt genötigt werden. Das gegen ſie eingebrachte
Mißtrauensvotum der bürgerlichen Linken wird zweifellos
die Unterſtützung al ler bürgerlichen Parteien finden.

Einen ſolchen Ausgang mußte man eigentlich erwarten, nachdem
die Arbeiterpartei, die nur über eine Minderheit im Stort
hing verfügt, die Regierung angetreten hatte, ohne ſich zuvor mit
irgend einer der übrigen Gruppen über ein Programm zu ver
ſtandigen, auf deſſen Grundlage ihr wenigſtens für eine gewiſſe
Zeit die Aufrechterhaltung der Macht möglich geweſen wäre. Sie
war wohl der Anſicht, daß es ihr ähnlich wie ſeinerzeit dem Ka
binett MacDonald in England geſtattet ſein würde, für eine be
ſtimmte Friſt am Ruder zu bleiben, und bedachte nicht, daß der
Klaſſengegenſatz in ihrem Lande ſich in dem politiſchen Verhalten
der Bürgerlichen noch ſehr viel ſchärfer ausprägt als es in Groß
britannien der Fall iſt. Allerdings kann ſie für ſich geltend machen,
daß ſie ſich in keiner Weiſe zu der Kabinettsbildung gedrängt
hat, ſondern nur in die Breſche getreten iſt, nachdem alle anderen
Kombinationen fehlgeſchlagen woren.

Die Arbeiterpartei hatte bei den Wahlen einen Zuwachs von
etwa 100 000 Stimmen erhalten und damit von 150 Mandaten 59
erzielt. Die Gruppe der Rechten, die bis dahin regiert hatte, war
von 54 auf 31 geſunken, die der Linken von 56 auf 31 zurückgegan
gen, während die Partei der Großgrundbeſitzer 4 Mandate gewann
und damit einen Beſtand von 26 Sitzen erreichte. Der Sieg der
Sozialiſten war in erſter Linie auf die ſtarke Unzufriedenheit der
Bevölkerung mit der reaktionären Politik des Kabinetts Lykke zu
rückzuführen, Dieſes Miniſterium hatte jahrelang eine Deflations
politik getriehen. Sie führte zu Schwierigkeiten in der Jnduſtrie,
zu einer ſtarken Steigerung der Arbeitsloſigkeit und einer beträcht
lichen Erhöhung der öffentlichen Laſten. Als die Regierung dann
noch ein Geſetz zum Schutze der Streikbrecher und andere Maß

regeln gegen die Gewerkſchaften durchſetzte, ſteigerte ſich die Em
pörung der Arbeiterſchaft faſt zur Siedehitze.

Die Folge war der große Wahlſieg der norwegiſchen Arbeiter
ſchaft. Trotzdem verſuchten die bürgerlichen Parteien zunächſt, die
norwegiſche Sozialdemokratie von der Verantwortung auszuſchal
ken. Erſt als der Verſuch zur Bildung einer bürgerlichen
Kogalitionsregierung an dem Widerſtand der bürgerlichen Linken
geſcheitert war, forderte der König die Sozialiſten auf, die Kabiſettsbildung zu übernehmen Er ließ dabei keinen Zweifel darüber

das norwegiſche Experiment geſcheitert.
Die Arbeiterregierung muß wieder zurücktreten.

daß er für den Fall einer Ablehnung die Fraktion der
Großgrundbeſitzer mit der Kabinettsbildung betrauen
würde. Jn dieſer Zwangslage haben die Sozialiſten das ſchwie
rige und von vornherein ſo gut wie ausſichtsloſe Experiment der
Kabinettsbildung auf ſich genommen. Sie gingen dabei allerdings
von der Vorausſetzung aus, daß ſich unter den 31 Mitgliedern der
bürgerlichen Linken genügend wirkliche Demokraten zu ihrer Unter
ſtützung finden würden, und es gelingen würde, wenigſtens einige
der dringendſten Aufgaben zu löſen. Mam dachte u. a. an die Auf
hebung des Geſetzes gegen die Gewerkſchaften, an einen erſten
Schritt auf dem Wege der Abrüſtung und an ähnliche Dinge. Da
neben hoffte man hinſichtlich der Schuldenerleichterung für die
Kleinbauern und die Kommunen auch die Unterſtützung der Rechts

parteien zu erhalten.
Dieſe Erwartungen ſind nun getäuſcht worden. Der Führer der

bürgerlichen Linken Mowinkel hat am Dienstag die Regie
rungserklärung als unannehmbar bezeichnet, weil ſie jede Mäßi
gung vermiſſen laſſe, und offenbar von der radikaleren, ehemals
kommuniſtiſchen Gruppe in der Arbeiterpartei diktiert worden ſei.
Zweifellos ſind in der bürgerlichen Linken die fortſchrittlichen Ele
mente unterlegen. Geſiegt haben die Wortführer und die Inter
eſſentenvertreter des Finanzkapitals. Was hilft es, daß Mowinkel
die Kapitalflucht als unpatriotiſch bezeichnete? Tatſache bleibt, daß
er und ſeine Freunde ſich unter das Joch des Groß
kapitals gebeugt haben. Sein Ziel war von vornherein, mit
allen Mitteln eine Arbeiterregierung zu verhin-
dern.Es wiederholt ſich ſo in Norwegen der Vorgang, der ſich in
Frankreich und in Belgien abgeſpielt hat. Wenn man auch viel
leicht darüber verſchiedener Meinung ſein kann, ob die norwe
giſchen Sozialiſten recht daran taten, trotz ihrer Minderheit im
Parlament eine Regierung ohne vorhergegangene Ver
ſtändigung mit anderen Parteien zu übernehmen, ſo ändert
das nichts an der Tatſache der Auflehnung der Finanz gegen den
Verſuch der Durchſetzung von Arbeiterforderungen. Auf dieſe Art
drängt man die Arbeiterſchaft bewußt in einen Gegenſatz zu
einer Staatsform, die ihm zwar formell die Gleichberechtigung ge
währt, ſie ihm aber praktiſch aherkennt, ſobald die Jnter-
eſſen des Kapitals bedroht erſcheinen. Das nor
wegiſche Bürgertum hat ſo einen neuen Beweis dafür geliefert, daß
der Klaſſenkampf keine Erfindung des Sozialismus
iſt, ſondern eine von der Bourgeoiſie geſchaffene Realität.

Die deutſch polniſchen Verhandlungen.
Der gegenwärtige

Die deutſch polniſchen Verhandlungen über den Abſchluß eines
Handelsvertrages ſind ſeit mehreren Monaten in ein anderes Sta
dium getreten. Der Wille, zu einem Ergebnis zu gelangen, iſt ſtär
ker als früher. Selbſt das deutſche Rechtskahinett hatte noch im
Herbſt vorigen Jahres der Bewilligung beſtimmter Kontingente für
die Einfuhr von Kohle und Schweinen aus Polen zugeſtimmt, und
war auch mit den Stimmen der Deutſchnationaken
insbeſondere Schieles, worauf ſich Streſemann vor einigen Tagen
bei ſeiner Etatsrede gegenüber der Obſtruktion aus Kreiſen des
Landbundes gegen den deutſchpolniſchen Handelsvertrag berufen
konnte. Auf der anderen Seite hat Polen die hinter ſeinen For
derungen zurückbleibenden deutſchen Zugeſtändniſſe der genannten
Art nicht zum Anlaß genommen, der Fortführung der Verhandlun-
gen Schwierigkeiten zu bereiten, ſondern ſich einverſtanden erklärt,
einen Handelsvertrag in beſtimmten Grenzen, den ſog. kleinen Han
delsvertrag, abzuſchließen. Außerdem iſt im Zuſammenhang mit
dem deutſch polniſchen Sonderabkommen über die Holzeinfuhr aus
Polen der Anfang mit dem Abbau des Zollkrieges gemacht worden.

Dieſe grundſätzlich veränderte Stimmung ſchließt freilich nicht
aus, daß die Verhandlungen bis zur Unterzeichnung eines Vertrages
ſich noch langwierig und mühſam geſtalten. Einzelne Störungen
von polniſcher Seite, wie eine Verordnung über Urſprungszeugniſſe
für gewiſſe deutſche Waren ſowie das berüchtigte Grenzgeſetz, ſchei
nen unter Außerachtlaſſung ihrer Bedeutung für den Handelsver
iräg hervorgerufen worden zu ſein. Die Verordnung über die Ur
ſprungszeugniſſe iſt bereits wieder außer Kraft geſetzt worden, und
wan hofft auch auf ein Ein lenken Polens in der Frage
des Grenzgeſetzes. Noch nicht abzuſehen iſt dagegen, wann
die Frage der Veloriſierung der polniſchen Zölle geklärt werden
wird. An ſich iſt das eine interne polniſche Angelegenheit. Da
aber die deutſchen Zollforderungen erſt fixiert werden können, wenn
die Höhe der polniſchen Zölle feſtſteht, bildet die polniſche Un
ſchlüſſigkeit in dieſem Punkte eine ſehr fühlbare Hemmung für den
Fortſchritt der Verhandlungen, und wenn gar, was nicht ausge
ſchloſſen erſcheint, Polen die Klärung dieſer Frage bis nach den
Neuwahlen im März verſchiebt, könnte in der Zwiſchenzeit ſogar
der ſonſtige Verhandiungsſtoff erſchöpft werden, ſodaß eine Pauſe
mm den Verhandlungen eintreten würde.

Augenblicklich ſind drei Kommiſſionen bei der Prüfung
der Zollformalitäten, der Kohleneinfuhr und der Veterinärbeſtim
mungen. Die erſte dieſer drei Kommiſſionen arbeitet nach wie vor
in Warſchau, die anderen beiden ſollen vorübergehend in Berlin
tätig ſein, da der deutſche Bevollmächtigte eine ſchon ſeit längerer
Zeit feſtſtehende Reiſe nach Berlin antreten mußte. Auch der pol
miſche Bevollmächtigte wird etwa Mitte des Monats in Berlin
erwartet. Ende des Monats könnten dann die geſamten Verhand
lungen wieder in Warſchau weitergeführt werden.

Die veränderte beiderſeitige Einſtellung zu dem geſamten Pro
blem eines deutſch polniſchen Handelsvertrages zeigt ſich auch darin,
daß man auf beiden Seiten trotz ſolcher Hemmniſſe wie der Unklar
heit der polniſchen Zollvaloriſierung über den endgültigen Ausgang
der Verhandlungen optimiſtiſſch denkt. Freilich gilt das nicht
für den Termin eines ſolchen Abſchluſſes. Wenn hier gelegentlich

n der polniſchen und auch in der deutſchen Preſſe mit einigen
Wochen gerechnet wurde, ſo tut man gut, ſtatt „Wochen“ beſſer Mo
nate* zu ſetzen. Die größere Zuverſicht der intereſſierten Wirt
ſchaftskrife kommt auch darin zum Ausdruck, daß EndeJanuar eine
weitere Zuſammenkunft deutſcher und polniſcher Wirtſchaftsver
treter in Warſchau ſtattgefunden hat, bei der die Probleme des
Wirtſchaftsvertrages ſehr eingehend erörtert worden ſind.

Ohne Zweifel würde der Fortſchritt der Verhandlungen noch
mehr gefördert werden, wenn in Deutſchland durch Neuwahlen die

Baſis für eine andere Regierung geſchaffen würde. Bei
der allgemeinen politiſchen Bedeutung, die der deutſchepolniſchen
Entſpannung zukommt, bildet dieſe Frage ein wichtiges Argument

Stand der Dinge.
Ein Opfer Horthys.

Sieben Jahre Zuchthaus für ſechs Zeitungsartikel.

Baron Hudwig v. Halvann.
ger bekannte ungariſche Schriftſteller, wurde von dem Budapeſter
Landgericht wegen „Schmähung der Nation“ durch ſechs in den
Jahren 1921 und 1922 in Wien erſchienenen Zeitungsartikel zu
ſieben Jahren Zuchthaus, zehn Jahren Ehrverluſt und 500 000
Pengö (370 000 Mart) Geldſtrafe verurteilt. Hatvany, der um
die Förderung der ungariſchen Literatur hervoragend verdient war
und ſich auch in ſeinen deutſch geſchriebenen Büchern als ungariſcher
Patriot erwies, hat in feinen beanſtandeten Artikeln nicht die

Nation, aber die Regierung des Reichsverwefers Horthy ſcharf an
gegriffen. Das ungewöhnlich harte Urteil hat in gang Europa
Aufſehen erregt

Das LandarbeiterElend.
Im Preußiſchen Landiag

wurde am Dienstag die zweite Leſung des Landwirtſchaftsetats
ſoxtgeſetzt. Den Reigen der Redner eröffnete der ſozialdemokra
tiſche Abgeordnete Brandenburg, der eine großangelegte Rede
üher die Lage der Landarbeiterſchaft hielt. Was der Redner über
das Lohnelend, üher die Wohnungsverhältniſſe an Material und
Zahlen vorbrachte, war ebenſo erſchütternd wie das Tatſachen
material, das er über Mißhandlungen von Landarbeitern dem
Hauſe mitteilte. Er hatte ſicherlich Recht, wenn er die traurigen
Daſeinsbedingungen der Landwirtſchaft im modernen, kapitaliſti
ſchen Staat in Parallelle ſtellte zum Sklaventum der An
tike, wobei zu Gunſten des Altertums die Einſchränkung zu
machen iſt, daß es die Sklaven in der damaligen Zeit wahrſchein
lich beſſer hatten als heute unſere freien Landarbeiter. In dieſen
Verhältniſſen liegen, ſo führt der Redner aus, die letzten Uxſachen
der Landflucht über die die Rechtsparteien ſo zetern. Wenn der
Landbund, entgegen ſeinem ſonſtigen Verhalten, in letzter Zeit die
zu niedrigen Löhne der Landarbeiter zugähe, ſo ſei dieſe veränderte
Taktik lediglich der Angſt vor den kommenden Wahlen zuzuſchrei
ben. „Wir, ſo ſchloß Brandenburg ſeine ſehr wirkungsvolle
Rede werden aber dafür ſorgen. daß dem feudalen Großgrund
beſitz bei den nächſten Wahlen rot vor Augen wird. Denn wir apmehr, die Neuwahlen möglichſt hald anzuſetzen und zu einem Siege

der Linken zu geſtalten pellieren nicht an das Gefühl der berufenen Jnſtanzen, ſondern

kämpfen für das Recht, das den Landarbeitern bisher vorenß
halten wurde.

In der weiteren Ausſprache, an der ſich noch einmal Vertreter
aller Parteien beteiligten, wurden Brandenburgs Ausführungen
wirkungsvoll ergänzt durch eine Rede des Abg. Peters- Hoch
donn (Soz.) Die Abſtimmungen über den Etat ſollen am Freitag
ſtattfinden.

Zu Beginn der Sitzung wurde die bekannte Denkſchrift der
preußiſchen Regierung über den Anſpruch Preußens auf einen
Sitz im Verwaltungsrat der Reichsbahn, dem Hauptausſchuß über
wieſen. Angenommen wurde ein kommuniſtiſcher Antrag, der
eine Unterſuchung verlangt, weil in der Feſtung Gollnow 15 poli
tiſche Gefangene an Bergiftungserſcheinungen erkrankt
ſind. Die nächſte Sitzung findet am Mittwoch, den 8. Februar
ſtatt: Einzelberatung des Landwirtſchaftsetats, Eingemeindungen
in Weſtfalen, Etat des Staatsrats und des Landtags

Die Volkspartei vor dem Umfall.
Das Schulgefetz wird geſchluckt.

Berlin, 8. Febr. (Eig. Funkm.) In den letzten Tagen haben
über die ſtrittigen Punkte des Reichsſchulgefetzes unter den Regie
rungsparteien im Reich wieder ſtundenlange Verhandlungen ſtatt
gefunden. An dieſen Verhandlungen waren insbeſondere die Ka
binettsmitglieder beteiligt. Die neuen Beſprechungen ſollen, wie
aus zuverläſſiger Quelle gemeldet wird, die Ausſicht eröffnet ha
ben, „daß die Kompromißverhandlungen mit einer gewiſſen Ge
währ auf Erfolg fortgeſetzt werden können. Infolgedeſſen werden
nach der gleichen Huelle in parlamentariſchen Kreiſen die Möglich
keiten für ein Zuſtandekommen des Geſetzes neuerdings ſehr viel
günſtiger beurteilt als in der letzten Woche.“

Mit anderen Worten: Die Volkspartei vor dem Umfall.

Die engliſche Thronrede.
Arm und inhalislos. SLondon, 7. Febr. (Eig. Drahtm.) Die am Dienstag vom König

vorgeleſene Thron re de war ungewöhnlich kurg. Sie beginnt
mit der Verſicherung, daß die britiſche Regierung dauernd bemüht
ſei, im Zuſammenwirken mit dem Völkerbund die Regelung inter
nationaler Differenzen herbeizuführen, um die Sache des Friedens
zu fördern und behandelt dann die Lage in China. Ueber die Hal
tung der britiſchen Regierung zur Ratifizierung des Waſhin
Abkommens enthält die Thronrede kein Wort.

Die Debatte wurde von der Oppoſition mit längeren Ausfüh
rungen Ramſay Macdonalds eröffnet. Er betonte, daß
die Thronrede inhaltlich die armſeligſte Erklärung darſtelle,
mit der ſeit ſeinem Eintritt ins parlamentariſche Leben das Parla
ment jemals eröffnet worden ſei. Das Bemerkenswerteſte an der
Thronrede ſeien die Auslaſſungen Sowohl das Fabrikge
ſetz, das vom Innenminiſter und Miniſterpräſidenten immer wie
der verſprochen worden ſei, als auch die Ratifikation der Waſhing
ioner Konvention ſeien nicht erwähnt worden. Die Arbeiterpartet
könne die ſogiale Lage in Großbritannien nicht ſo günſtig beurtei
len wie die Thronrede das tue. Niemand, der die Thronrede leſe
eönne auf den Gedanken kommen, daß es eine Million Ar
beitsloſe in England gebe. Die Regierung müſſe damit
rechnen. daß die Oppoſition die in der Rede ausgelaſfenen ſozialen
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Schritt um dieſe Probleme kämpfen werde t en
len kämen und die Majorität der Regierung geſtürgt würde

Der Reichswehrminiſter führte am Dienstag nachmittag im
Reichstag mit den Führern der einzelnen Parteien Beſprechungen
üher die bevorſtehende Beratung des Reichswehretats. Dabei ſpielt
insbeſondere auch die Frage eine Rolle, ob und wie im Verlauf der

Debatte die Phoebus- Angelegenheit behandelt werden
ſoll. Den Regierungsparteien wäre es natürlich am liebſten, wenn
dieſe Frage überhaupt nicht geſtreift würde. Da es ſich bei der
ganzen Angelegenheit um eine etatsmäßige Frage von grundſätz e
licher Bedeutung handelt, wird die Sozialdemokratie den Phoebus
Skandal im Plenum des Reichstages ſelbſtverſtändlich ebenfalls
anfchneiden.

Der Bürgermeiſter von Melſungen kot aufgefunden. Aus der
Fulda wurde beim Kaſſeler Waſſerwerk eine männliche Leiche ge
landet. Der Tote wurde als der ſeit dem 24. Dezember vorigen S
Jahres vermißte Bürgermeiſter von Melſungen identifiziert. Ob S
ein Unglücksfall vorliegt, bedarf noch der Unterſuchung S

Ein großzügiger Geldgeber. Dem Schatzkanzler Churchill wurde
geſtern von unbekannter Seite ein Scheck von 500 000 Pfund ge
ſandt, mit dem ein beſonderer Fonds zur Abtragung der britiſchen

Staatsſchuld eröffnet werden ſoll. r
Im däniſchen Folkelhing wurde am Dienstag der ſogzialdemokra

liſche Vorſchlag auf Gewährung einer vorläufigen Arbeitsloſen
unterſtützung für die ausgeſteuerten Erwerbsloſen, deren Zahl von
den Gewerkſchaften mit etwa 50 000 angegeben wird, mit 74 gegen
69 Stimmen abgelehnt. Die ausgeſteuerten Erwerbslofen
ſind nunmehr lediglich auf Untkerſtützüungen von Hilfskaſſen und den

Armengeldern der Kommunen angewieſen
Neuwahlen in Griechenland. Aus Athen wird gemeldet daß

vorausſichtlich mit einer Auflöſung der Kammer und Ausſchreibung
von Wahlen zu rechnen iſt.

Der Reichskarifvertrag für die Schuhinduſtrie iſt von den betei
ligten Arbeitnehmerverbänden zum 31. März gekündigt worden

Soziales.
Heimarbeiterelend in der Karneval und Feſt

artikelJnduſtrie. eZu den am ſchlechteſten entlohnten Gruppen des Papiergewerbe
gehört die Karneval- und Feſtartikelinduſtrie. Sie
hat ihre Standorte vielfach in entlegenen Provinzorten und über
40 Proz. der in ihr Beſchäftigten ſind Heimarbeite rinnen
Welche Elendslöhne in dieſem Induſtriezweig noch gezahlt werden,
dafür gab die Berliner Heimarheiterausſtellung im Jahre 1925 in
tereſſante Bekege. Dort wurden Hejmarbeiten ausgeſtellt, bei deren
Herſtellung die Arbeiterinnen 9, 5, 4 und ſogar bis heruter zu 259
Pfg. pro Stunde verdienten. Jm November des vergangenen Jahres
fand im Reſchsarbeitsminiſterium eine Beratung über die Er
richtung eines Geſamtfachausſchuſſes für die Kar
neval und Feſtartikelinduſtrie ſtatt, um für die Heimarbeiterinnen
beſſere Löhne zu ſichern. Vor der endgültigen Beſchlußfaſſung
ſoll zunächſt noch durch einen Fragebogen bei den Regierungen und
den wirtſchaftlichen Vereinigungen feſtgeſtellt werden, welche Ge
biete vor allem in Frage kommen. Die Rundfrage bei den
Verwaltungen des Verbandes der Buchbinder und Papieryerarbel
ter ermittelte rund 2500 Berufsangehörige der Karnevale und Feſt
artikelinduſtrie, darunter befinden ſich 1050, alſo 49 Proz. Heim

arbeiterinnen. e
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Länder und Völker kennen zu lernen, für weite

S in die entiegend tWort und S gendſten Länder hinein um uns in

Der bedeutendſte Chordirigent.

Profeſſor Hugo Rüdel,

der Direktor des Staats und Domchors in Berlin feiert am 7. Fe
Der verdienſtvolle Muſiker ſpielt im

deutſchen Konzert und Opernleben eine beſondere Rolle.

2232Ein geheimnisvolles Verjüngungsmittel.
Ein Amerikaner, Prof. Franziskus Tobar, Philoſophie-Pro

feſſor an der Univerſität Waſhington behautpet, in Lüttich unter
ſehr merkwürdigen Umſtänden ein Papyros in lateiniſcher Sprache
geſunden zu haben. Unter der Handſchriftenfammlung zwiſchen den
nicht katalogiſierten, angeblich wertloſen Handſchriften hat der Pro
feſſor nach ſeinen Angaben die Schilderung eines Verfahrens ge
ſunden, das einſt nur den ägyptiſchen Prieſtern bekannt geweſen
ſein ſoll. Danach ſoll es ſich wie Profeſſor Tobar erklärt, weniger
um die Verlängerung der Lebensdauer handeln, wie ſie gewiſſe
Naturheil-Apoſtel zu erzielen ſuchen, auch nicht um eine künſtliche
Wiederbelebung der Sexualität bei Alternden, wie ſie Voronow und
Steinach zu ergielen trachteten, ſondern um eine Heilmethode, die
jedermann, wenn ſie von früher Jugend an regelmäßig angewendei
wird, das Erreichen eines hohen Alters in vollſtändiger jugendlicher
Friſche des Geiſtes und des Körpers ermöglicht.

Profeſſor Tobar erklärt. Ich könnte mit dem Geheimnis mei
er lateiniſchen Handſchrift viele Tauſende Dollar verdienen und
bei der gehörigen Ausbeutung der derzeit nur mir bekannten Me
ſhode einen Reichtum erwerben. Jch verfolge jedoch nicht perſön
liche Ziele, ſondern möchte lediglich der Menſchheit dienen. Sobald
ich die zu einem entſchiedenen Experiment geeignete Perſon gefunden
haben werde, gedenke ich mein Verfahren der mediziniſchen Welt
vorzulegen, damit es dann zum Wohl der ganzen Menſchheit ge
reicht. Jch ſehe nunmehr den Tag heranrücken, an dem ich der Welt
beweiſen kann, daß es möglich iſt, ein langes Leben ohne jede Zer
fallerſcheinungen und phyſiologiſchen Unannehmlichkeiten, die das
hohe Alter mit ſich zu bringen pflegt, zu erreichen. Die Löſung des
Problems iſt nur zum Teil mediziniſcher Natur, ſie dürfte bereits
vyr vielen tauſend Jahren beſtimmten Naturvölkern bekannt gewe
ſen und dann wieder in Vergeſſenheit geraten ſein. Sie liegt jeden
falls auf einem gang anderen Gebiet als ſie von modernen Biolo
gen ſtets vermüutet worden iſt

Profeſſor Tobar will ſein Manufkript erſt dann veröffentlichen,
enn er ein Experiment durchgeführt hat, das ſeine Behauptung

hinreichend zu beweiſen vermag. Ex ſucht dazu einen Menſchen,
der 50 60 Jahre alt iſt, der beſtimmte phyſologiſche Eigenſchaften
beſitzt und noch an keiner Krankheit gelitten hat. Dieſen Menſchen
hat Profeſſor Tobar angehlich noch nicht gefunden, obwohl er nach
ſeiner Behauptung bis 1000 Menſchen mit befriedigendem Erfolg
behandelt haben will. Um die Richtigkeit ſeiner Behauptungen nach
zuprüfen, will er alſo auf dieſen noch nie krank geweſenen Men
ſchen warten Wir fürchten er wird länger warten müſſen, als
wir leben werden, um die Beſtätigung ſeiner Angaben zu erhalten.

40 Tole bei einer Schiffsexploſion. Eine ſchwere Schiffskata
ſtrophe wird aus der franzöſiſchen Kolonie Jndo-Ching gemeldet
Ein Perſonendampfer explodierte auf dem Mekong, in der Nähe
der Stadt Thakhek. Die Urſache iſt nicht genau feſtgeſtellt. Man
vermutet aber, daß durch eine Unvorſichtigkeit eines Mannes der
Beſatzung die Fracht an Benzin, die das Schiff mit ſich führte, zur
Explaſion gebracht worden ſei. Die Kataſtrophe hat nach den erſten
Nachrichten etwa vierzig Tote gefordert. Darunter befinden ſich
drei höhere franzöſiſche Beamte und der Abgeordnete Bartholoni.
Zahlreiche verletzte Paſſagiere, ungefähr ſechzig, ſind ins Hoſpital
gebracht worden. Der Dampfer iſt ſofort geſunken.

Der Riedergang Münchens als Kunſt und Kulturſtadt, eine
Frage, mit der ſich feit Jahren die breiteſte Oeffentlichkeit beſchäf
tigt, zeigt ſich beſonders durch die fortgefetzte Abwanderung
hervorragender Verkreter von Kunſt und Wiſſenſchaft
aus der bayriſchen Hauptſtadt. In einer Denkſchrift, deren Ausar
beitung das bayriſche Kultusminiſterium jetzt in Auftrag gegeben
hat, ſoll die Behauptung vom Niedergang Münchens unterſucht und
eingehend auch ihre Urſache geprüft werden. Inzwiſchen erklärte
der Kultusminiſter im Finanzausſchuß des Landtages, daß nach
ſeiner Auffaſſung die Behauptung vom kulturellen Niedergang
Münchens im weſentlichen nichts anderes als ein Schlagwort ſei
Die Tatſache eines gewiſſen Rückganges mußte ader auch er zu

Genoſſenſchaftliches.
Steigende Umſahergebniſſe der Konſumvereine Die ſtatiſtiſchen

Feſtſtellungen der Jentralverbandes deutſcher Konſumvereine un
terrichten laufend über die Umſatzentwicklung und anderes Der
Monat Dezember zeigt, ebenſo wie im vorhergehenden Jahr, ein

Hewaltiges Hinaufſchnellen des Umſatzes. Der wächentliche Durch
ſchnittsumſatz ſtieg im vorhergehenden Jahre von 5,75 Mark auf
s 87 Mark oder um 1,12 Mark, im Jahre 1927 hingegen von 8,02
Mark auf 954 Mark oder um 152 Mark. Auch die Entwicklungs
nie zeigt von Auguſt her einen ſchnellen Aufſtieg, der durch folgen

den Wochendurchſchnitt gekennzeichnet wird; Auguſt 6,41 Mark
September 725 Mark Hktober 7,81 Mark, November 8,08 Mark

Naodio Togebleott
(Elgsner Funkaälenst)

Jagows Klage um ſeine Penſion.
Berlin, 8. Febr. (Eig. Funkm.) Der dritte Zivilſenat des

Reichsgerichts beſchäftigte ſich am Dienstag als Reviſionsinſtanz
mit der Klage des früheren Polizeipräſidenten von Berlin, Trau
gott von Jagow gegen den preußiſchen Staat auf Zahlung von
Wartegeldern für die Zeit vom Januar 1922 bis 1925. Nach län
gerer Beratung wurde die Urteilsverkündung bis zum 28. Februar
ausgeſetzt.

Moskau halb und halb.
Berlin, 8. Febr. (Eig. Funkm.) Der Reichstagsabßeordnete

Otto Weber-Rathenow wurde wie die „Rote Fahne“ meldet
am 3. Februar aus der kommuniſtiſchen Partei ausgeſchloſſen,
weil er ſich weigerte, gemäß einem Beſchluß der kommuniſtiſchen
Parteizentrale ſein Reichstagsmandat niederzulegen. Weber iſt in
zwiſchen zu der Maslow Gruppe übergetreten, die ſich „Linke Kom
muniſten“ nennt. Damit hat die kommuniſtiſche Reichstagsfraktion
die einſt über 40 Mitglieder zählte, eine Verminderung auf etwa
die Hälfte erfahren.

Neuer Fememord aufgedeckt
Berlin, 8. Febr. (Eig. Funkm.) Eine Berliner Korreſpondenz

meldet, daß es nach faſt acht Jahren gelungen iſt, in der Nähe von
Greifenhagen in Pommern einen neuen Fememord aufzudecken.
In der genannten Stadt lief zu Beginn dieſes Jahres eine Anzeige
ein, nach der an einer beſtimmten Stelle in der Umgebung von
Greifenhagen die Leiche eines im Jahre 1920 ermordeten Roßbach
Bündlers und zwar eines gewiſſen Paul Schmidt verſcharrt
liege.

r

und Dezember 9,54 Mark. Den ſtärkſten Umſatz brachte die dritte
Dezemberwoche mit insgeſamt 19,3 Millionen Mark oder 1254
Mark je Mitglied. Nach einer Tabelle des Jahresdurchſchnitts des
Wochenumſatzes in den verfloſſenen drei Jahren iſt im Zentralver
bandsdurchſchnitt der Wochenumſatz je Mitglied von 4,26 Mark auf
6,95 Mark geſtiegen.

Wirtschattlicher Teil
Die deutſchen Ochſen ſterben aus.

Eine bekannte Perſönlichkeit des Landbundes tat ſeinerzeit, als
die Fleiſchkarte abgeſchafft werden ſollte und man befürchtete, eine
Fleiſchnot könnte entſtehen, den bemerkenswerten Ausſpruch, man
wiſſe gar nicht, wieviel Ochſen es überhaupt in Deutſchland gebe.

Während die damaligen Ochſenbeſtände noch verhältnismäßig hoch
waren, können wir heute feſtſtellen, daß die Zahl der Ochſen dau
ernd zurückgeht.

1 a

besten an Ochsen und hen

W Vellschlant
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m oh ze c A.Die Beſtände ſind, wie obiges Schaubild zeigt, ſeit 1913 faſt auf
die Hälfte geſunken. Dieſer Rückgang iſt nicht etwa auf eine Ge
ſchmackswandlung des Konſumenten zurückzuführen. Die Nachfrage
nach Ochſenfleiſch iſt vielmehr heute bei der bekannten Geſchmacks
verfeinerung bedeutend ſtärker als vor dem Kriege. Die Urſache
iſt die Umſtellung der Landwirtſchaft auf die Milchproduktion.

Durch die volkswirtſchaftlich richtige Umſtellung auf Milchpro
duktion wird jedoch eine Verknappung an Ochſenfleiſch hervorge
rufen, die nur durch eine Einfuhr zu beheben iſt. Der natürliche

und zugleich billigſte Erſatz für das fehlende Ochſenfleiſch iſt das
aus Argentinien eingeführte gefrorene Ochſenfleiſch. Es iſt daher
gänzlich unherſtändlich, wenn man das zollfreie Gefrierfleiſchkon
üngent beſeitigen und die Einfuhr durch untragbare Zölle unterbin
den will, dagegen die Einfuhr von teuren Molkereiprodukten wei
terhin zuläßt.

Die Chilefalpeterinduſtrie ſteht im Begriff, zu einem Angriff auf
die deutſche Luftſtickſtoffpraduktion, die bekanntlich zum größten
Teil von der J. G. Farbeninduſtrie betrieben wird, überzugehen.

Die ſofort angeſtellten Ermittelungen ergaben die Richtig

Rappskuchen 19.765 19.90.

keit dieſer Behauptungen, ſodaß gegen eine Reihe von Perſonen
die als Beteiligte und Anſtifter zu dieſem verdächtigt ſind, ein
Haftbefehl erlaſſen werden konnte. Es handelt ſich dabei durchweg
um ehemalige Angehörige einer Roßbach-Formation, die im Jahre
1920 nach dem KappPutſch auf Gütern bei Greifenhagen unterge
bracht waren. Der von der Staatsanwaltſchaft Stettin erlaſſene
Haftbefehl richtet ſich gegen den Leutnant a. D. Edmund Heines,
den früheren Feldwebel Hans Otto, den früheren Unteroffizier Je
hann Vogt und den Arbeiter Max Olſchewski.

Meuternde Strafgefangene in Frankreich

Paris, 8. Febr. (Eig. Funkm.) Eine Anzahl von Strafgefange
nen, die kürzlich bei der GefängnisMeuterei der Straftolonie Calvi

auf Corſica die Rädelsführer geſpielt hatten, ſind nach Marſeille
überführt worden. Trotzdem der Transport möglichſt geheim ge
halten wurde, kam es bei der Ankunft zu Zwiſchenfällen. Die Ha
fen und Dockarbeiter organiſierten ſofort eine große Kimdgebung
und verlangten die Amneſtierung aller politiſch Verurteilten Nur
mit Mühe gelang es der Polizei, die Strafgefangenen durch die er
regte Menge zu bringen.

Jugoſlawien wieder ohne Regierung.
Wien, 8. Febr. (Eig. Funkm) Die jugoſlawiſche Regierung

dürfte im Laufe des heutigen Tages demiſſionieren. Dieſe Demiſ
ſion entſpricht einer längſt gehegten Abſicht des Geſamtkabinetts
Sie wurde möglich, nachdem der Finanzminiſter eine Anleihe von
50 Millionen Pfund mit dem Londoner Bankhaus Rothſchild ab
geſchloſſen hat.

Sie plant vorläufig, eine Menge von etwa 150 000 Tonnen erheb
lich unter dem Preis des Luftſtickſtoffs der J. G. auf den deutſchen
Markt zu werfen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach mit dem Zweck
bei den internationalen Kartellverhandlungen, die ſie mit der J G.
und den übrigen Stickſtoffprodugenten der Welt für die Schaffung
eines internationalen Stickſtoffkartells führen wird, im Quoten
kampf beſſer abzuſchneiden. Die J. G. wird nun gezwungen ſein
mit ihren Stickſtoffpreiſen herunterzugehen. Dazu iſt ſie aber an
geſichts ihrer bisherigen Rieſengewinne aus der Stickſtoffproduktion
wohl in der Lage. Welche Gewine von der J. G. bei ihrem Stick
ſtoffabſatz gemacht werden, dafür bietet der Anleiheproſpekt der
Norwegiſchen Norks Hydro Elektris- Werke an denen bekanntlich
die J. G. ſelbſt maßgebend beteiligt iſt, einige Anhaltspunkte. Die
Norks Hydro Werke wollen ihren Betrieb auf das HaberBoſch
Verfahren, d. h. auf dasſelbe Verfahren, das von der J. G. ange
wandt wird, umſtellen und ihre Produktion innerhalb von zwei
Jahren auf 83 000 Tonnen ſteigern. Jn dem Anleiheproſpekt des
norwegiſchen Kongerns werden die Gewinnausſichten der Geſell
ſchaft folgendermaßen angegeben: Auf Grund ſorgfältiger Berech
nungen von Sachverſtändigen der Geſellſchaft, die auf der jetzigen
Produktion nach dem HaberBoſchVerfahren in den Werken der J.
G. Farbeninduſtrie beruhen und die niedrigſten geltenden Preiſe
berückſichtigen, wird der Gewinn der Geſellſchaft nach Errichtung

der neuen Anlagen mindeſtens 10 Millionen Dollar pro Jahr aus
machen. Nun betrug im Jahre 1927 die Stickſtoffergeugung der
J. G. etwa 600 000 Tonnen, ungefähr das Siebenfache der zukünfti
gen Produktion der Norks Hydro. Auf Grund dieſer Schätzungen
müßte der Jahresgewinn der J. G. aus ihrer Stickſtoffproduktion
70 Millionen Dollar, faſt dreihundert Millionen Mark betragen
Hinzu kommen die Gewinne aus den hunderten von andern Pro
duktionen der J. G. Die von der J. G. verteilte Dividende ſtellt
ſomit nur einen Bruchteil der wirklich erzielten Gewinne dar.

Berliner Produktenbörſe vom 7. Februgr. Getreide und
Oelſggten ver 1600 Kilo ſonſt vro 100 Kilo in Peichsmark. Weizen
märkiſcher 225-228. Roggen, märkiſcher 223-252. Sommergerſte
220 270. Nintergerſte Safer, märkiſcherMais 216-219 Weizenmehl 2850 82.75. Woggenmehl 2950-3300
Weizenkleie 15.25 1530. Roggenkleie 15.25. Raps
Leinſaat Viktorigerbſen 00-55.00. Kl. Speiſeervſen82.00—35.00. Kuttererhſen 21.00-22.900. Veluſchken .00--21.00
Ackerbohnen 20.00-21.00. Wicken 21.00-23.00. Luvinen, blaue
1400- 1475. Vuvinen, gelbe 15.50 16.00. Seradella 21.00-24 00

Leinkuchen 22.00--22.20. Trockenſchnitzel
12.90 13.00. Sovpa-Schrot 21.00—21.60. Torfmelaſſe 80770
Kartoffelflocken 24.00-24.60.

Magdeburger Viehmarkt.
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7Eine Weltreiſe ſür alle Leſer des „Halberſtädter Tageblatt“.
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Samtliche Unkoſten

nur 30 Pf. pro Woche
gehört aber auch eine allgemeine Orientierung über
Länder, Städte, Gebirge, Stiöme,

Es erhalten daher alle Abonnenten in

andatlas
Sobald Sie den anaefüg en deſchein ausgefüllten, wird e i

für die Leſer d. „Halberſtädter Tageblatt“
An die Expedition „Durch alle Welt

Berlin Schöneberg
Ich abonniere hiermit Durch alle Weltratis guf d jede Woche ein Heft für
90 Pfg frei ins Haus

Name eOrt und Straße

Seen, die beſucht

eiſe angetretene e
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Herzlichen Dank
allen denen, die uns während der Krankheit
unseres lieben Entschlafenen s0 hilfreich
zur Seite standen, Dank allen, die ihm
dis letzte Ehre erwiesen. Ganz besonderen
Dank Herrn Dr. Köstlin für seine herz-
lichen und aufrichtenden Trostworte bei der
Trauerfeier

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Marie Kreth, geb. Lesse

Gestern nachmittag um 16 Uhr ent-
schlief nach kurzem schweren Krankenlager
unser liebes Söhnchen

Walter
im zarten Alter von 8 Jahren.

Die trauernden Hinterbliebenen

Willy Selle und Frau
nebst Kinder-

Halberstadt, den 8. Februar 1928.
Die Beerdigung findet Freitag nach

mittag 3 Uhr Von der Friedhofskapelle
aus statt.

ein vorzügl. geilmittel gegen Erkrankungen

der Atmungsorgane, Huſten uſw.

Zu haben:

Ratfts-Apotheke.
Bettnässen

Teile umſonſt einfaches, ſicher wirkendes Mittel
gegen dieſes Uebel mit. Antwort in geſchl. Brief.
Frl. Frida Kirechner, Cannſtatt H. 298,

Chriſtofſtraße 28.

Die Ayfertigung von ötrümpfen

Längen, Stutzen

Huſten-Balſam-Magatu

ſowie das Anſtricken v. Strümpfen
vom feinſten bis zum gröbſten Gärn

führt zu billigen Preiſen aus
Maſchinen Strickerei

Albert zimmermann
Breiteweg 32, Hof, III.

SchlachthofFreibank n s bis n Uer
Rind und Schweinefleiſch

Aus Quedlinburg
GSchornſteinfegergebühren

für den Stadtkreis Auedlinburg.
Auf Grund des 5 7 der Reichsgewerbeordnung

und des S 2 der Beſtimmungen über die An
ſtellung und die Pflichten der Beszirksſchornſteinfeger
vom 1. Mai 1925 Sonderbeilage zu Stück 20 des
Regierungsamtsblattes von 1925 und unter Zu
ſtimmung des Gemeindevorſtandes wird mit

Wirkung folgende Gebührenordnung er
aſſen:

Die Bezirks Schornſteinfegermeiſter dürfen
fördern

I. für die einmalige barer eines Schornſteins
I. bei einem beſteigbaren Schornſtein

für das erſte Stockwer t 932 RM.
für jedes weitere Stockwerkmehr 0.09

bei einem ruſſiſchen Rohr
für das erſte Stockwerk 925für jedes weitere Stockwerkmehr 0.97

Bodengeſchoſſe rechnen als Stockwerk, wenn
in ihnen Heizanlagen benutzt werden;
Kellergeſchoſſe zählen als Stockwerk, wenn
ein Schornſtein vder ruſſiſches Rohr von dort
aus gereinigt oder entleert werden muß
beſteigbare Schornſteine oder ruſſiſche Rohre
die im Bodengeſchoß und über Dach über
4 Meter Höhe haben, zählen ebenfalls als
Stockwerk

3. bei gewerblichen Schornſteinen (Bäckereien,
Brauereien, Schmieden, Darren, Brennereien

53

„„Süngerbund
Gegr. 1885 Mitglied des D. A. S. B. Gemeinn. Verein
Ca. 200Sängerinnen u. Sänger. Verſtärktes Tonkünſtlerorcheſter.

Montag, den 13. Februar 1928, abends 8 Ahr
im großen Saale des Stadtpvarks

2. Winter Konzert
Zur Aufführung gelangt:

„Die erſte Walpurgisnacht“
Ballade v. Göthe In Muſik geſetzt v. Felix MendelsſohnBartholdy

ſowie

„Das Lied von der Glocke“
Gedicht von Schiller In Muſik geſetzt von A. Romberg

Ausführende: Chor und Soliſten des Sängerbundes
unter ſoliſtiſcher Mitwirkung von Jrl. Charlotte Wolf vom

Stadttheater, hier.
Orcheſter: „Die verſtärkte Tonkünſtler- Kapelle

Muſikaliſche Leitung: Auguſt Döll
en
Einlaß Karten zum Preiſe von 50 Pfg. bis 2.00 Mark ſind in
folgenden Vorverkaufsſtellen zu haben:

Buchhandlung Schönherr, U. d. Zwicken; Muſikhaus Bartb,
Martimplan; Gewerkſchaftshaus Gerberſtr.; Otto Bollmann,
Bakenſtraße ſowie in den Konſumlagern in der Bakenſtraße,
Gröperſtraße und Kühlingerſtraße

e

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Punkt 8 Uhr werden die Saaltüren geſchloſſen

für Handel, und Gewerbe, Vereine
Behörden u. jeden anderen Bedarf

kuckſachen liefert billigſt die Buchdruckerei des

4

9 „Hulberſtüdter Tugehlutt

eaart. reine Borsten, besonders preiswert-

Oele, Lacke, Farben
und alle Bedarfsartikel

für Lackierungen und Anstriche
jaehmänniseh ausprobiert nd von anerkannter
Güte, kaufen Sie am desten and preiswert bei der

Rohstoff-Benossonschaft Ger Maler
Fernr. IlSedanstr. 69. Geschäftszeit von 8--12 u. 2—5 Uhr.

Schabionen, Bohnerwachs, Salmiakgeist,
Rostschutatfarben, Isoliermittel geg- teuehte Wände

Se Irch geſhluhteti n2

e

ehe

Uehſspſele
Kammer

Heute Donnerstag schon
„Das Neueste auf dem Gebiete der PFilm- Fabrikation

Manfred Freiherr von Richthofens
grober Flieger-Film-

Der rote Ritter der buft!
6 lange Akte zeichnen ein treffendes Charakcterbäled dieses
allverehrten und von Feinden gefürchteten Kampffliegers

Hauptrollen

Carl Walter Meyer
e Egon von JordanS Helga Thomas

I Angelo Perrari
Arne Molander

Sybil Morell
George Burghardt

Flugtechnisohe Oberleltung
Kontetadmiral a. D. O, Philipp u, Oberleufnant a. D. Osterkamp,

Neben einer überaus spannenden fiandlang, welche ein
Liebhesmotiv zugrunde liegt, enthält der Film einen weiteren
Wert durch die echten Aufnahmen aus dem großen Kriege
vom Londoner Archiy zur Verfügung gestellten Originat-Auf-

nahmen vom Land- und Luftkampf.
Richihofens Dreidecker, Hauntmann Boelke wie
Oberieutinant Immelmann erscheigen, man sieht die immer
bereite Flugstafret, der Zuschauer erlebt die nervenspannenden
Augenblicke vom Kuftkampf, Mann gegen Mann, sieht vie
Richthofen mit seiner Maschine abgetrieben und aut unerklärlicher
Weise hinter der feindlichen Front abstärzt, wo ihm ein ehrenvolles
Begräbnis zuteil warde; Den Schluß des Werkes bildet die Beisetzung

in Decischland. Hier ist ein Werk geschaffen, das mit anderen
sogenannten Kriegsfilmen nicht ferwechselt werden darf and ist

gewidmet unseren glorreichen Helden in der Luft.

x x
Als zweiten Film bringen wir den mit allem Raffitnents aufgezogenen

Tanz-Lustspiel-Schlager
aus der Gegenwart mit Babikopt and Herrentyp von Svend Gade

Paß auf deine Frau auf.
Die Geschichte einer modernen Ehe in 7 Akten.

Hauptrollen:

Virginia Valli Pat OMalley-
Der enormen Vnkosten wegen ist ein Kleiner Auf-

schlag von 10 Pfg. notwendig
Anfang Wochentags, nachm. 45, Sonnlags, nachm. 3 Uhr.

G ee

Donnerstag abend:

M. Mühlberg, Trillgaſſe la
Stichſfleiſch, beſte Hausſchlachteware. „MWiener Kaffee

r tag läſe h
großer Karneval Düſterngraben 3.

Donnerstag, den 9. Februar 1928

Stadt- Park
Halberstadt

Donnerstag, den 16. Februar,
findet der größ e, von jeher in Halverstaat
und in der ganzen Umgegend beliebteste

Masken- Ball
der diesjährigen Saison statt.

z Kapellen

Ganz neue, eigen Anfang 19.30 Ubr
artige u herrliche
Dekorauon vnd

X

Ring-Sport- Verein 1911
Sonnabend, den 11. Jebruar 1928,
in allen herrlich dekorierten Räumen

im „Schützenwall“

Gr. Maskenball
la Kölner Faschingszauber)

Kabharett 6pezialitüten
Prämiierung der 3 ſchönſten
Herren und Damenmasken.

Einladungen ſind bet allen Mitgliedern zu haben

Der Feſt Ausſchuß

Großes

Gute Biere Gute Unterhaltung
Dazu ladet freundlichſt ein

Huſerdder Ber Ausſchan

R schlachte-geſt

O. Orban-

Bad Suderode.

Ende 227 Großer

H. Voranzeige!
Wald Reſtaurant „Felſenkeller“

Sonnabend, den 18. Ve bruar 1928

Maſſenkochküchen in Kaſernen und Ge
fängniſſen) und Zentralheizungen, ſowie jür
Arbeiten, die in der Zeit von abends 6 Uhr
bis morgens 6 Uhr oder auf beſondere Be
ſtellung ausgeführt werden, das Doppelte

der vorſtehenden Gebühren zu 1
H. für das Ausbrennen eines ruſſiſchen Rohres

oder beſteigbaren Schornſteines
4) für das erſte Stockwerk 094 RM.

für jedes weitere Stockwerk mehr 082
für das Reinigen der Zuge von Koch Brat-,
Back und Stuben-Oefen ein Satz von 0.07 vie
93 RM. für jedes Rohr
jür die Mitwirkung bei der Rohbau- oder
Gebrauchsabnahme der Schornſteine und
Feuerungsanlagen gemäß 54 Abſatz 2a und b
der Bauordnung für die Städte des Re
gierungsbezirks Magdeburg vom 26. Auguſt 1925
L für jeden Grundſtücks-Reu vderUmbau einſchl. Ausfertigung der Be

ſcheintgung eine Grundgebühr von 1.00 RM
2 für jeden beſteigbaren Schornſtein

oder jedes Schornſteinrohr mehr 050
3. für eine wiederholt notwendige Unterſuchung

die Hälfte der vorſtehenden Sätze
V. für die Tätigkeit in ſogenannten Ausbauten,

die mehr als 1 km von der bebauten Stadt
entfernt liegen, neben der Reinigungs uſw
Gebühr ein Wegegeld von 010 RM. für jeden
angefangenen hin des Hin und Rückwegs.

Quedlinburg, den 1. Jebruar 1928
Die Polisei Verwaltung

III.

IV. 4 Musikkapellen

e c

Beleachtung ſämt
cher Räume.

Im kleinen Saal

Japanisehes

Blütentest

Einlaß 19 Uhr

Eintrittskarten im Vorverkauf im Verkehrs-
böro Rummert, Fischmarki- 2 Mark (ein-
schliebnch 1 Mark Steuer). An der Abend-
Kasse 3 Mark (einschließlich I. 50 Mk. Steuer)
Ganze Logen, sowie einzelne Logenplatze

sind nut im Siadipark zu haben.

Viele Ueberrasch.
2 Uhr Einzug des Prinzen Carneval

mit großem Gefolge.
Beginn des Maskenballes: 20 Uhr

161016161616101616101
Rheinländer Vereinigung

Zu unſerem am 18. Februar ſtattfindenden

Maskenball
müſſen Mitglieder und Gäſtekarten bei Freutzen,
Fiſchmarkt, abgeholt werden, da am Saaleingang
keine Karten verabfolgt werden.

Der Festausschuß.

Abonniert die Halbmonatsschrift

„Der Klassenkampf
(Marxistische Blätter)

Bezugspreis monatlich nur 85 Pfg.
Probeheite a. Prospekte durch Volksbuchhandlung
Halberstädter Tageblatt, Domplate 48.

Mogkenhull u. Koftüinfeſt

Cari Severin,
Eintrittskarten für Mk. 3- ſind im Lokal zu

haben.
E.
Achtung Nachterstedtte

Am i2. Februar 1928, im Gasthof S
Zur grünen Tanne 5

Groher Maskenball
III

VeranstaltersArbeit hagfahrerverein Toſpedo

und Damen Masken här tlumor u Stimmung
ist destens gesorgt.

Zu regem Besuech ladet itreundlichst ein

Der Vors e an c
Saalöftnung 6 Uhr. Anlang 7 Uhr

10 Uhr Maskierung.

S

Prämiierung der besten Herren-

w
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Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 34. Donnerstag, 9. Februar 1928. 3. Jahrgan g.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, 8. Februar.

Kreisbüchereien.
Die Geſellſchaft die von 1897 bis 1927 4856 459 Bücher zur

Neubegründung von Volksbüchereien abgegeben und dabei vielfach
mit den Kreisbehörden in fruchtbarſter Weiſe zuſammengearbeitet
hat, wendet ſich neuerdings wieder an die Kreisſtellen mit Vor
ſchlägen zum Ausbau der ländlichen Volksbüchereien.

Die Geſellſchaft regt an, die kleinen Büchereien, die auch eigene
Bücherbeſtände beſitzen müſſen, ſeitens der Kreisverwaltungen in
gewiſſen Zeiträumen durch geliehene Bücherbeſtände zu ergänzen
Und ſo den Leſern dieſer Büchereien immer wieder neue Leſeſtoffe
zuzuführen. Die Geſellſchaft hat bekanntlich Wanderbüchereien in
großem Umfange abgegeben. Sie iſt ſich aber bewußt, daß ſie durch
dieſes Vorgehen nur beiſpielgebend wirken, nicht aber das Leſebe
dürfnis in Zehnkaufenden von Volksbüchereien befriedigen kann.
Das war vor dem Kriege noch eher möglich, als die Zahl der Büche
reien kleiner war Und die Geſellſchaft erhebliche Mittel für dieſen
Zweck (bis zu 150 000 Mark jährlich) zur Verfügung ſtellen konnte.
Jetzt ſcheint ihr die Zeit gekommen zu ſein, daß dasſelbe Verfahren
der Verſorgung kleiner Büchereien von den Verwaltungen kleinerer
Gebiete, der Kreiſe, Amtsbezirke uſw., aufgenommen werden ſollte.
Die verfügbaren Mittel würden dadurch in der denkbar ſparſamſten
und zweckmäßigſten Weiſe verwendet werden, was an folgendem
Beiſpiel gezeigt wird.

Wenn ein Kreis auch nur 1000 Mark jährlich aufzubringen ver
möchte, oder aus ſtaatlichen Beihilfen zu verteilen hätte, ſo könnten
damit 250 bis 400 Bücher erworben werden. Aus dieſen Bücher
mengen könnten 15 bis 20 Büchereien je 20 Bücher für 1 Jahr ent
leihen. Nach einem Jahre würden die geliehenen Bücher zurückzu
geben ſein. Da nun wieder derſelbe oder ein höherer Betrag zum
Ankauf von Büchern zur Verfügung ſtehen müßte, ſo könnte eine
gleiche Menge von Büchern erworben werden, und es ſtände dann
zur Ausleihung die doppelte Zahl, wie im erſten Jahr, zur Ver
fügung, ſo daß die doppelte Zahl von Ortſchaften berückſichtigt, oder
die einzelnen Büchereien reichlicher bedacht werden könnten.

Die bisher vielfach vorhandenen Kreiswanderbüche
reien mit von Ort zu Ort wandernden feſten Bücherbeſtänden
entſprechen dem wirklichen Leſebedürfnis nur wenig. Einer gut ge
pflegten Ortsbücherei dürfen nicht Bücher aufgenötigt werden. Jhr
Leiter muß in der Lage ſein, ous einem größerem Beſtande für
ſeine Bücherei ſelbſt zu wählen. Er iſt verantwortlich dafür, daß die
Bücher für ſeinen Ort und für ſeine Leſer geeignet ſind. Er muß
ſelbſt prüfen und raten, muß aus ſich an den Arbeiten dauernden
Anteil nehmen. Die vorhandenen feſten Wanderbüchereien ſollten
zufammengezogen, in ein Verzeichnis zuſammengetragen und die
Auswahl daraus freigeſtellt werden. Auf dieſe Art würden die
Kreiſe einen größeren Grundſtock für eine Kreisbücherei ſogleich er
halten und könnten mit dem Ausbau ſogleich beginnen.

Träger der Kreisbüchereien kann der Kreis ſelbſt ſein vder ein
freier Bildungsverband, der die Gemeinden und Volksbüchereien
Umſchließt und die Gewähr bietet, daß die Einrichtung ſachgemäß
gepflegt wird. Die Bücherauswahl muß von Sachverſtändigen, und
zwar von Sachverſtändigen im Kreiſe ſelbſt, von beſonders ſachkun
digen Büchereiverwaltern, geſchehen. Sie darf nicht von einer amt
lichen Stelle vorgeſchrieben werden.

Die Geſelkſchaft für Volksbildung (Berlin N. W. 40, Lüneburger
Straße 21) erklärt ſich zu jeder Mitarbeit bei der Schaffung dieſer
Kreisbüchereien bereit.

Vor dem Arbeitsgericht.
Ein feiner Arbeitgeber. Es gibt noch immer Arlrbeitgeber,

namentlich in der Landwirtſchaft, welche die herrlichen Zeiten der
Geſindeordnung noch nicht vergeſſen können. Der Landwirt B.
hatte ein junges Mädchen als Hausangeſtellte und für landwirt
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ſchaftliche Arbeiten engagiert. Für ganze 20 Mark monatlich!
Später wurde der Lohn ſogar noch auf 15 Mark herabgeſetzt. Selbſt
der Vorſitzende gab ſeinen Unwillen über eine derart menſchenun
würdige Belohnung Ausdruck. Einige Tage noch Neujahr konnre
die Hausangeſtellte wegen Krankheit ihren Dienſt nicht mehr ver
richten und ging deshalb nach Hauſe. Darauf wurde ſie einfach
nicht wieder eingeſtellt und ihr auch der Lohn für den betreffenden
Monat nicht ausgezahlt. Der Beklagte erklärte, die Klägerin hätte
die Arbeit heimlich verlaſſen. Davon konnte aber keine Rede ſein.
Sehr charakteriſtiſch war es, daß der Arbeitgeber erklärte, er wolle
die Nachzahlung bewilligen, wenn die Klägerin das erhaltene Weih
nachtsgeſchenk wieder herausgebe! Schließlich wurden der Klägerin
durch Vergleich 25 Mark zugeſprochen.

Um die Arbeitsbeſcheinigung. Der Arbeiter D. hatte bei dem
Ländwirt M. während der Erntezeit mitgeholfen und dafür außer
dem Barlohn die volle Koſt erhalten. Als die Arbeit vorüber war,
hatte der Arbeitgeber auf der Arbeitsbeſcheinigung aber nur den
Barverdienſt angegeben, ſodaß der Arbeiter eine zu niedrige Un
terſtützung erhielt. Der Kläger verlangte, daß auch die erhaltene
Koſt in der Arbeitsbeſcheinigung als Lohn angeführt werde Nach
eindringlichen Belehrungen des Vorſitzenden erklärte er ſich ſchließ
lich dazu bereit.

Chauſſeeſperre. Infolge Gleisverlegungsarbeiten der Nord
hauſenWernigeroder Eiſenbahn zwiſchen Haſſerode und Steinerne
Renne wird die Chauſſee im Breitentale auf die Zeit vom 8. bis
11. Februar 1928 für ſämtlichen Verkehr geſperrt.

Freiſtellen für Solbadkuren. Der Kreis beabſichtigt, auch in
diefem Jahre wieder einige Freiſtellen zu den Solbadkuren in Bad
Salzelmen für Kinder zu gewähren. Bedürftige Bewerber wollen
ſich bis ſpäteſtens 25. dieſes Monats im Büro des Kreisausſchuſſes

Zimmer Nr. 10 des Landratsamts melden.
Zimmerbrand. In dem Grundſtück Eichberg 3 entſtand am

5. d. Mts., abends kurz nach 6 Uhr ein Zimmerbrand, der von
Hausbewohnern im Entſtehen bereits unterdrückt werden konnte.
Anſcheinend war die Brandurſache Kurzſchluß im Telephonkaſten.
Der entſtandene Schaden wird auf 500 veranſchlagt.

Nach Anterſchlagung eines Fahrrades iſt der Heizer Robert
Teichmann flüchtig und wird geſucht. Er hat das Rad auf Ab
zahlung hier erſtanden und es ſofort anderweitig wieder verkauft.

Fahrraddiebſtähle. Aus Blankenburg wird polizeilich ge
meldet, daß dort am 3. und 5. d. Mts. zwei Fahrräder geſtohlen
würden. Das eine iſt ein Brennabor-Luxusrad, das zweite ein
Venusrad. Vor Ankauf wird gewarnt.

Aus Halberſtadt.
Spielplan des Stadttheaters

Donnerstag 20 Uhr Uraufführung „Die zwei Väter der Fa
milie Jourdeuil“, die von Herbert Scheffler überſetzte Komödie
Daudets iſt mehr tragikomiſch als komiſch, ſehr fein und durch
ſichtig in der Technik des Dialogs Sie ſpielt im Pariſer
Künſtlermilien, wo Vater und Sohn, beide Maler, einander
gegenübergeſtellt werden, der eine Typ des veralteten lang
mähnigen arroganten Bohemetums, der andere als Vertreter
beſcheidenen und echten Künſtlertums. Die Hauptrollen ſpie-
len die Damen Michalsky und Rabe und die Herren Kiesler,
Burgham, Müller. Spielleitung: Paul Kohlmann.

Freitag 20 Uhr „Drei arme kleine Mädels“, der neue große
Operettenerfolg.

Sonnabend 20 Uhr „Die Fledermaus“, die in ſprühenden Melo
dien aufleuchtende leichte und prickelnde Wiener Operette.

Sonntag 1534 Uhr letzte Aufführung „Aida“. 191 Uhr „Pa
ganini“, der zündende Operettenſchlager von Format.

Die Volksfürſorge im Jahre 1927. Konnte in bezug auf das
Geſchäftsjahr 1926 geſagt werden, daß es ein Jahr des Erfolges

geweſen ſei, ſo trifft dieſe Bezeichnung nicht minder für das wen
abgelaufene Jahr 1927 zu. Von ihren 15 bisherigen Geſchäfts
jahren ſeit der Gründung iſt das Jahr 1927 zweifellos für die Volks
fürſorge das erfolgreichſte geweſen. Jnnerlich gut gefeſtigt und fun
diert, über eine gute Jnkaſſo- und Werbeorganiſation verfügend,
konnte dieſes gewerkſchaftlich-genoſſenſchaftliche Verſicherungsunter

nehmen ins neue Jahr gehen. Während des Berichtsjahres ſind
376 591 Anträge geſtellt worden, ſo daß die Volksfürſorge Ende des
Jahres 1927 mit einem Beſtande von über 1 Million Volks und
Lebensverſicherungen mit einer Verſicherungsſumme von etwa 400
Millionen Mark abſchloß. Durchſchnittlich kamen monatlich über
30 000 Neu Aufträge herein. Die Prämieneinnahme belief ſich auf
rund 171 Millionen Mark, die Einnahme an Zinſen für ausge
liehene Kapitalien auf rund 1,6 Millionen Mark. Die geſamte Ka
pitalanlage erreichte eine Höhe von nahezu 31 Millionen Mark. Für
Sterbefälle ſind im Jahre 1927 etwa 1,15 Millionen Mark ausge
zahlt worden, davon für Unfälle rund Million Mark. Die ge
ſamten Verſicherungsleiſtungen ſeit Beendigung der Jnflation bis
zum Jahresende 1927 machen eine Summe von über 3 Millionen
Mark aus. Das endgültige Jahresergebnis ſteht erſt nach Fertig
ſtellung des Rechnungsabſchluſſes feſt, doch beweiſen dieſe vorläu
figen Zahlen ſchon, wie erfreulich ſich die Volksfürſorge weiterent
wickelt hat.

Durch Amerika nach Honolulu. Am Mittwoch, abends 8 Uhr
ſpricht Artur Mund über die Erlebniſſe und Eindrücke ſeiner Ame
rikafahrt. Der Vortragsabend verſpricht ſehr intereſſant zu wer
den, da amerikaniſche und hawaiiſche Muſikſtücke das Verſtändnis
für die Staaten und Hawai erhöhen werden. Durch Vorführung
von Volks und gymnaſtiſchen Tänzen iſt ebenfalls für Abwechslung
geſorgt. Der Redner, der nicht nur ſtudienhalber ſeine Weltreiſe
durchgeführt hat, ſondern auf ſeinen Reiſen als Berichterſtatter tätig
geweſen iſt, wird neben ſeinen ſportlichen Erfahrungen, über Land
und Leute, über die deutſchen Auswanderer und das Leben auf
den Hawaiiſchen Inſeln berichten. Sehr humoriſtiſche Erlebniſſe
wird der Vortragende von Honolulu ſchildern, wo er von den
ſchwarzen Jnſulanern empfangen wurde und einige Volksfeſte mit
feiern durfte

Geſangverein Sängerbund. Es wird an dieſer Stelle noch
mals darauf hingewieſen, daß am kommenden Montag das zweite
Winterkonzert ſtaktfindet. Zur Aufführung gelangt: „Das Lied von
der Glocke in Muſik geſetzt von Romberg“, ſowie „Die erſte Wal
purgisnacht in Muſik geſetzt von Mendelsſohn-Bartholdy Die
Solopartien ſingen unſere beliebte Künſtlerin des Stedttheaters,
Frl. Charlotte Wolf ſowie die Herren Hoffmann und Bollmann.
Der große Chor umfaßt zirka 200 Sängerinnen und Sänger.
Einlaßkarten im Preiſe von 50 Pfennig bns 2 Mark ſind noch
in den bekannten Verkaufsſtellen zu haben. Da jedoch die Nach
frage nach Einlaßkarten, beſonders auch von außer halb, ſehr rege
iſt, wird dringend gebeten, Karten recht bald zu kaufen. Die Abend-
kaſſe wird am Montag abend punkt 7 Uhr geöffnet

Warnung vor einem Schwindler! Bei einigen Vertrauens
perſonen in der Provinz und auch in Magdeburg iſt vor einigen
Tagen ein Mann aufgetreten, der ſich als Reviſor der Volksfür
ſorge vorgeſtellt hat. Er gibt an, er kommt von der Rechnungsſtelle
Magdeburg. In einigen Fällen iſt es ihm gelungen, von den Ver
trauensperſonen das kaſſierte Geld in Empfang zu nehmen. Quit
tung hat er nicht erteilt. Er wird geſchildert als ein großer blon
der Herr, dunklen Anzug, dunklen Ueberzieher und Aktentaſche. Zu
weilen trägt er auch eine Hornbrille. Um zweckdienliche Angaben
bittet die Rechnungsſtelle Magdeburg, Hafenſtraße 15b. Sollte
ſich dieſer Mann auch bei unſeren Mitgliedern einfinden, um irgend
welche Dokumente in Empfang zu nehmen, ſo bitten wir um tele
foniſche Nachricht

Werht unahläſig ſürEure Zeitung

Jungfer Mutter.
Eine Wiener Vorſtadtgeſchichte von Ada Chriſten

Nachdruck verboten.

„Aber Lene, das iſt ſja eine ſchwarze Sünd, ſo zu reden
Tag und Nacht plagt ſich dein Mann für dich! Er kann doch nicht
auch Kinder warten? Denk nur nach darüber. Du hätteſt keinen
beſſeren Mann kriegen können.

Die Hanne hatte ſich atemlos geredet, ſie ſchwieg plötzlich er
ſchrocken, das Kind weinte auch wieder, und die Lene, die keine
Antwort zu geben wußte, brütete vor ſich hin. Sie ſchüttelte das
Kind mehr als ſie es wiegte, mit einmal fragte ſie hochfahrend-

„Bin ich vielleicht nicht mehr wert als die anderen Weiber? Bin
ich nicht ſchöner?“

Das war nun freilich für alle Bewohner der „Blauen Gans“
ein überzeugender Grund. Die Schönheit des jungen Weibes
wurde wie etwas Koſtbares, Wertvolles anerkannt und von ihr
ſelbſt als ſolches hingeſtellt. Fremde konnten über dieſes naive
Selbſtgefühl lächelnd, die Nachbarn aber nickten beifällig, wenn
die Lene von ihrer eigenen Schönheit ſprach. Sie war nie auf
Widerſpruch oder Neid in ihrem Kreiſe geſtoßen, ſie hatte nie die
böswilligen Nörgeleien zu ertragen gehabt gleich anderen hübſchen
Mädchen, ſie war anerkannt worden und blieb es auch ſeit ſie
dem Leopold ſein Weib war. Auch jetzt ſchien die Hanne verblüfft
über die Frage, ſie blickte mit ſcheuer Bewunderung in das reiz
volle Geſicht der Freundin und beteuerte ehrlich

Natürlich! ſo ſchön wie du biſt, hat es noch keine gegeben.
Heut habe ich an dich gedacht, habe gedacht, wenn ich ſo ſchön wäre
wie du, und gewachſen wie du, könnte ich jetzt mein Glück machen.

„So, wie denn?“ fragte die Frau und lächelte befriedigt.
Denk nur, dreißig Gulden jeden Monat zahlt „unſerem Herrn

feine Schweſter, die Franzöſin, dem Blank ſeine geſchiedene Frau,

einem ſchönen jungen Mädel. Weißt, ſie hat das Handſchuhge
ſchäft aufgegeben, ſie hat jetzt einen Salon, wo ſie Kleider machen
läßt für die nobelſten Leut'. Die Kleider muß eine ſchöne, ſchlanke
Perſon anziehen, hin und hergehen, niederſezen damit, weißt,
daß es halt die noblen Damen ſehen, wie das paßt. Dreißig Gul-
den! Das wäre mein meiſtes Geld, das ich je in der Hand gehabt
hätte. Und dann noch die Hanne hielt inne, ſo raſch hatte ſie
geſprochen

5. Fortſetzung.

„Noch zwei ſchwarze Kleider im Jahre und ein Chriſtgeſchenk
und Neujahrgeld und Trinkgelder von den Damen.

„Den ganzen Tag ſchöne Kleider anprobieren, bei lauter noblen
Leuten ſein, kein Kindergeſchrei hören“, ſagte die Lene mehr zu ſich
ſelbſt und ſchaute nachſinnend auf das Mädchen, und nach einer
Weile ſprach ſie laut, als ob ſie eine lange Gedankenreihe abſchließen
würde: „Hätt ſollen dich heiraten der Leopold.“

Zwei, dreimal flogen dunkelrote Schatten über das blaſſe Ge
ſicht der Hanne, ſie zog die Ellenbogen an die Hüften und die Schul
tern hinauf, ſo als ob ſie ihren dürftigen Leib noch ſchmaler machen
wollte, und als ſie endlich zaghaft zu der jungen Frau aufblickte
da waren ihre großen klugen Augen voll Waſſer. Behutſam griff
ſie nach den zarten Händchen des Kindes, ſchlug ſich damit ſachte
auf die Stirn und murmelte, nur ſo die Worte zuſammenraffend:

„Hörſt Polderl was deine Frau Mutter für ſpaßige Sachen
redet!“

Das Kind lächelte mit jenem zerfloſſenen Lächeln, das ſich nir
gends regt, das nirgends haftet, die ausdrucksloſen Augen ſtierten
in das blaſſe Geſicht, und da verzogen ſich plötzlich die vollen roten
Lippen wirklich, und nun ſah der Kleine ſeiner ſchönen Mutter
ähnlich

„Und dein Bub wird genau wie du“, rief die Hanne und ſchaute
in die Augen des Männleins, nur die Augen, die Augen, die hat er
von ſeinem Vater

Der kleine Burſche krabbelte mit allen zehn Fingern über das
Geſicht des Mädchens, endlich erwiſchte er auf ihrer Stirne ein
Büſchel Haare, daran klamerte er ſich nun. Die Lene duſelte wieder
ſo mit halbgeſchloſſenen Lidern, ſie blinzelte nur manchmal ſeit
wärts hinüber auf die wehenden geſtickten Fabeln der Kleider und
Unterröcke. „Wer ſolches Zeug an ſich tragen kann! Das gibt doch
gleich eine andere Form, als ſo ein Kattunkittel da. Den ganzen
Tag ſolche und noch weit ſchönere Kleider anprobieren!“
Der Kleine ſchrie gellend mitten in dieſe roſigen Träume.

„Grüß dich Gott, Lenerll Servus, Kronprinz!“ rief es vom
Haustor her, und der Leopold, der eben heimkam, ſchwenkte ſeinen
Hut fröhlich, pfiff laut und rein den Anfang eines Volksliedes,
und als er den halben Weg zurückgelegt hatte, ſprang er mit großen
Sätzen heran. „Biſt auch da, Hanne? So ſchön! Mein Bub reißt
dir alle Haare aus; wirſt das bleiben laſſen, kleiner Racker?“

Er löſte die Hand des Büblein los, blickte dabei aber immer auf
ſein Weib, das ſich nicht regte noch rührte, nur jetzt ein klein wenig

„Und dann noch?“ wiederholte die Lene geſpannt den Kopf rückte, als ex ſie ſchallend küßte

„Jſt's dir ſchon wieder nicht recht?“ fragte er und nahm ſie an
Kinn, „ſoll ich dir nicht „Grüß Gott“ ſagen in meiner Weiſ

„Vor alle Leut?“
„Und das weiter? Seit wann iſt die „Blaue Gans“ ſo nobel

worden, daß ſie es nicht ſehen kann, wenn ſich Eheleut küſſen?“ rief
er, lachte gezwungen und küßte ſie wieder.

Die Lene drückte das Kind feſter an ſich, ſtand auf und ging
langſam in der Stube auf und nieder, die Hanne ſchütelte dem Leo
pold die Hand und ſchritt durch den Hof hinüber in ihre Kammer

„Sag' mir nur, Weib, was du willſt?“ fragte der Mann durch
das Fenſter hinein, als aber die Lene keine Antwort gab und nur
raſcher auf und nieder ging, ſchwang er ſich über die Brüſtung
und ſtand jählings mitten in der Stube. Er ſchleuderte ſeinen Hut
in eine Ecke und ſetzte ſich an den Tiſch.

Es war nichts verändert in dem Gemache, nur die beiden Ehe
betten waren in das dunkle hintere Ende geſchoben und auseinan
dergerückt, weil das Wiegenbettchen des Kindes dazwiſchen ſtand.
Und noch etwas fiel auf, gegenüber dem Fenſter, ſo viel als möglich
im Lichte, ſtand eine rohe Kiſte, die mit weißem billigen Vorhang-
zeug überkleidet war. Auf dieſem ſonderbaren Putztiſch lagen
grellfarbige Neujahrskarten und übel ausſehende Tanzördnungen,
es ſtanden auch ein paar ſchreiend bemalte Gipsfigürchen dort, und
das Bild der jungen Hausfrau ſchaute durch ein grünliches Glas,
geziert und ſteif zugleich auf die Schätze, die es umgaben. Ueber
dem Tiſch hing der alte Spiegel, der die Menſchengeſichter in vollen
Licht noch mehr verzerrte.

Der Leopold ſaß da und pfiff leiſe durch die Zähne, er wartete
eine geraume Zeit, dann ſagte er

„Lene, ich möcht eſſen.
„Hab' nicht gekocht.“
Der Mann ſchaute überraſcht auf, dann lächelte er vergnügt,

ſie hatte ja ſeit langer Zeit kein einziges Mal geſcherzt und jetzt
machte ſie ein ganz ernſthaftes Geſicht zu dem Spaß; er wartete
wieder, die Lene ging wie ein Pendel ſo gleichmäßig auf und nie
der und wiegte das Kind, ſonſt aber rührte ſie keinen Finger

„Du, das wird doch nicht dein Ernſt ſein?“ ſagte er plötzlich
und wurde blutrot.

„Schau.“

Er ſtand auf ſah über die Achſel nach dem Weibe und ging raſch
in die Küche. Dort fand er den Herd kalt, alles blank und ſauber
geputzt, ſie hatte richtig nichts gekocht. Er biß ſich in die Unkerlippe
und kehrte zurück in die Stube



Kreis Halberſtadt.
Groß Huenſtedt, 7. Febr. Landarbeiterverſamm-

un g.) Jn einer am Sonnabend im Gaſthof „Zum Zollen“ ſtatt
gefundenen Landarbeiterverſammlung ſprach der Kreisleiter Koll.
Duwe Halberſtadt über die Lohn und Tarifpolitik der Ar
beitgeber. Der Redner wies darauf hin, daß die Herren vom Aar
und Halm danach trachten, den Landarbeiter wieder in ſeine alte
Hörigkeit zu zwingen Sie wollen keine Koalitionsfreiheit für den
Landarbeiter. Die Landarbeiter müßten ſich gegen dieſe Beſtrebun
gen wehren. Der Einzelne könne aber nichts erreichen. Deshalb
müßten ſich alle in der Organiſation der Landarbeiter, dem Deutſchen
Landarbeiterverband, zuſammenfinden. Wie die Heren Großagra-
rier vorgehen, zeigten verſchiedene Beiſpiele, die der Redner an
führte. Jn einigen Orten gingen die Großgrundbeſitzer dazu über,
die Männer durch Unterſchrift zu verpflichten, daß auch ihre Frauen
5 Tage in der Woche beim Unternehmer mitarbeiten müſſen, widri
genfalls die Dienſtwohnung gekündigt werde. In Deersheim habe
ein Beſitzer ſeine Geſchirrführer am Sonntag zu einem Pferde-
und Geſchirr- Appell antreten laſſen. Daß bei dieſer militäriſchen
Veranſtaltung der übliche Kaſernenhofton nicht fehlte, iſt ſelbſtver
ſtändlich. Hinterher kommandierte er dann aufgeſeſſen und hielt
Reitſtunde ab. Darauf kam der Redner auf die Lohnverhandlun
gen und den gefällten Schiedsſpruch zu ſprechen, der aber abgelehnt
worden ſei. Er wandte ſich vor allem an die Unorgoniſierten. Jn
ihrem eigenen Intereſſe müßten ſie ſich dem Verband anſchrießen,
wenn man den Kampf zu einem guten Ende führen wolle. Jn der
Diskuſſion kam auch zur Sprache, daß es in Groß-Quenſtedt ſchwer
gehalten hat, einen Saal für die Landarbeiterverſammlung zu be
kommen. (1h) Die Verſammlung endete mit dem Erfolg, daß ſich ſo
fort 20 Kollegen der Organiſation des Deutſchen LandarbeiterVer
bandes anſchloſſen.

Kleinquenſtedt, 7. Februar. (SPD.) Am Donnerstag, 9.
Februar findet im Bienert'ſchen Lokal unſere diesjährige General
verſammlung ſtatt. Das Erſcheinen jedes Parteimitgliedes iſt un
bedingte Pflicht. Freunde und Gäſte ſind herzlich willkommen.

Dardesheim, 8. Febr. Lichtbildervorträge der Par
tei.) Am Donnerstag, den 9. Februar nachmittags 4 Uhr findet
im Ratskeller ein Lichtbildervortrag für Kinder ſtatt. Abends
8 Uhr findet im ſelben Lokale eine Mitgliederverſammlung der
Partei ſtatt, in der Genoſſe Schütte u. a. auch einen Lichtbildervor
trag mit dem Thema „Ferdinand Laſſall“ halten wird. Die Ge
noſſen werden gebeten, für regen Beſuch beider Veranſtaltungen
Sorge zu tragen.

Aus Oſterwieck,.
Ein Fragebogen für das Heimatmuſeum)

war dem Tageblatt für die Oſterwiecker Bezieher der Sonntags
nummer beigelegt. Der Jnhalt des Formulars iſt ſo ausführlich
gehalten, daß er einer beſonderen Erklärung nicht mehr bedarf; vor
ausgeſetzt, daß er gewiſſenhaft durchgeleſen wird. Wer nun etwas
Geeignetes zu geben hat, ſoll die Bezeichnung hierfür an der be

kreffenden Stelle eintragen Die Gegenſtände ſelbſt werden ab
geholt! Alle Fragebogen wenn man etwas gibt: ausgefüllt,
wenn man nichts geben kann unausgefüllt ſchickt man bald
möglichſt zum neuen Rathaus, wo ſie im Zimmer „Poligeiwache
geſammelt werden. Es wird erwartet, daß ſich jeder zur Förderung
der guten Sache der kleinen Mühe gern unterzieht.

(Erbſenreitſig) wird aus der hieſigen Stadtforſt käuflich
abgegeben. Beſtellungen werden bis zum 20. Februar im Magi
ſtrats Geſchäftszimmer (Zimmer 11) entgegengenommen.

Das Hüten der Gänſe) hieſiger Einwohner hat die
Ehefrau Pauline Sander hier durch Privatvertrag mit den Inter
eſſenten übernommen. Es hat jeder Gelegenheit, aber auch die
Pflicht, ſeine Gänſe unter Aufſicht zu ſtellen. Wer dieſe dennoch in
den ſtädtiſchen Anlagen oder auf fremden Grundſtücken weiden
äder umherlaufen läßt, wird unnachſichtlich beſtraft.

ESportfrevler) nahmen am Sonntag ein dem S. K. O.
1911 gehöriges Fußballtor vom Gänſeanger fort und warfen es in
die Lake. Man hofft, die Täter zu ermitteln.

S (Arbeitergeſang im Kreiskrankenhaus) Am
letzten Sonntag erfreute der Verein „Sängergruß“ die Jnſaſſen
unſeres Krankenhauſes durch den Vortrag einiger gut gewählter
Lieder, was mit dankbaren Gefühlen und großer Freude entgegen
genommen wurde. Selbſtverſtändlich hofft man bei paſſender Ge
legenheit auf Wiederholung dieſer freundlichen Ueberraſchung

Die Einweihungsfeier des „Ratsgartens?)
als Heim der organiſierten Arbeiterſchaft erfolgte am Sonnabend,
den 4. Februar. Der Einladung an die Gewerkſchaften war in ſo
reichem Maße Folge geleiſtet, daß etwa 800 Beſucher teilnahmen,
ſodaß ſämtliche Räume des Lokals dicht befetzt waren. Jm feſtlich
geſchmückten Saal konzertierte die Ebelingſche Kapelle Außerdem
hatten es ſich drei Geſa gvereine (Liederkranz, Sängergruß und
Germania) nicht nehmen laſſen, die Feier zu verſchönen. Nicht
zuletzt ſei auch den Geſchwiſtern Heidenreich die volle Anerkennung
für ihre artiſtiſchen und zauberkünſtleriſchen Leiſtungen ausge
ſprochen. Gewerkſchaftsſekretär Gen. K. Willing brachte in ſeiner
m

„Was haſt du denn gar ſo notwendiges zu tun gehabt, daß du
nicht die Stund für mich gehabt haſt?“ warf er nur leicht hin, als
ginge es ihm nicht zu nahe.

„Schlafen“
„Schlafen!“ fuhr er auf, „beim hellichten Tag, biſt verrückt?!“
„Nein. Aber die ganze Nacht hab ich den Schreihals da herum

geſchleppt.“

„Na, und
„Und da muß ich mich am Tag ausſchlafen“, erwiderte ſie de

ſtintint.
Was tun die Weiber, die den ganzen Tag arbeiten müſſen?“
Sie ſchaute ihn überraſcht an und klagte dann weinertich:
„Saoll ich auch ſo geſwind alt und häßlich werden wie die ande

ren und das allens wegen dem Kind?“ Sie warf im Vorübergehen
einen Blick in den Spiegel trat dann auf ihn zu und ſagte „Da
ſchau mir nur an.

„Jch ſeh' nichts Beſonderes“, ſagte er und bemühte ſich, gleich
guültig hinzuſehen auf das ſchöne Weib, das vor ihm ſtand und ihn

mit feuchtſchimmernden Augen anſtarrte.
Schau meine Augen an, die ſchwarzen Ränder. Und da, da

Und da“, ſie ſchob die runde weiße Achſel aus dem Klejde und ſtreifte

den Aermel über Gelenk und Ellenbogen, „da überall ſieht man
ſchon die Knochen.“

Aber Lene!“ flüſterte der Mann begütigend u. legte ſeinen Arm
um ihre Schultern, „du biſt viel ſchöner als du warſt!“ und ſeine
Lippen ſuchten ihren Mund, ſie aber entwand ſich ihm.

Es iſt nicht wahr! Seit dem Kinde bin ich ganz anders Was
ſoll ich anfangen?

Sie antwortete nicht, nur die Oberlippe hob ſich. Endlich ſchlief
das Kind, ſie legte es vorſichtig in ſeine

kurzgefaßten Begrüßungsanſprache zum Ausdruck, daß ſchon feit
1906 der Gedanke, ein eigenes Heim zu haben, die Oſterwiecker Ar
beiterſchaft beſeelt habe. Leider kam dann eine große Kriſe in der
Lederinduſtrie. Wenn wir auch heute ebenfalls wieder eine kritiſche
Zeit hätten, ſo verlangten es doch die örtlichen Verhältniſſe, endlich
zum Ziel zu kommen. Es möge nun fortan die Parole lauten:
„Vorwärts immer, rückwärts nimmer!“ Alle Teilnehmer dieſer
ſchönen Einweihungsfeier hegen auch ferner die frohe Hoffnung
und das feſte Vertrauen, daß die Bewirtſchaftung des „Ratsgarten“
durch unſerem Genoſſen Gaſtwirt Köhler nebſt Frau in den beſten
Händen iſt.

S Cichtbildervortrag im Wahlverein.) Für die
Monatsverſammklung am 6. Februar, die erſte im neuen Lokal
„Ratsgarten“, war ein Lichtbilderabend vorgeſehen. Gen. Schütte
Halberſtadt bot uns den Film „Ferdinand Laſſalle“ und brachte
dies ſturmbewegte Kämpferleben eines der bedeutendſten Pioniere
der Arbeiterbewegung bis zu ſeinem tragiſchen Tode wirkungsvoll
zum Vortrag. Nach einer Pauſe folgte dann zur Erheiterung noch
ein Wilhelm Buſch- Film. Die ſehr gut beſuchte Verſammlung, zu
der auch Gäſte erſchienen waren, ſpendete lebhaften Beifall. Auf
Wunſch aus dem Mitgliederkreiſe ſoll in dieſem Monat noch eine
zweite Verſammlung ſtattfinden, die auf Sonntag, den 12. Februarx,
nachmittags 4 Uhr feſtgeſetzt wurde. Die Tagesordnung lautet:
Bericht über die letzte Stadtverordnetenſitzung.

Aus Oſchersleben.
(Der Deutſche Werkmeiſter-Verband), Bezirks-

Verein Oſchersleben, konnte am letzten Sonnabend ſein 40. Stif
tungsfeſt begehen. Im feſtlich geſchmückten Stadtparkſaal ſammelten
ſich um 6 Uhr abends die Mitglieder mit ihren Frauen und Vertre
ter vom Zentralverband der Angeſtellten, um den Auftakt des Feſtes
mit einem Feſteſſen zu begehen. Der Vorſitzende, Koll. Brenſing,
hieß in kurzen Worten die Erſchienenen willkommen und ließ ſeine
Ausführungen ausklingen mit einem Hoch auf den Werkmeiſterver
band. Frau Herz ſprach im Namen der Frauen. Der eigentliche
Feſtabend begann um 8 Uhr. Eingeleitet wurde der Abend mit
Konzertſtücken der Ungerſchen Kapelle Koll. Brenſing hielt die
Feſtanſprache. Jhr folgte ein Prolog, verknüpft mit einem leben
den Bilde, „Die Entwicklung der Jnduſtrie Der Vorſitzende der
hieſigen Ortsgruppe des Zentralverbandes der Angeſtellten, Koll:
Willi Herzberg, überbrachte die Glückwünſche ſeiner Organiſation.
Die Aufführungen „Der Kirſchkuchen“, „Das gewitzte Bauernpaar“
und Der beſte Arzt“ ſorgten dafür, daß der Humor zu ſeinem Recht
kam. Alle Aufführungen wurden gut dargeboten und fanden daher
auch eine gute Aufnahme Der Gruppen -Vorſitzende, Koll. Müller
Magdeburg gedachte in ehrenden Worten der alten Mitglieder und
ermahnte die jüngeren, in den Fußtapfen der alten weiter zu
gehen. Koll. Köppe, der Gauleiter des Verbandes, gedachte der
Frauen Jn voller Harmonie und Gemütlichkeit war man bis
zum Schluſſe zuſammen.

GOer Zentralverband der Angeſtellten) veran
ſtaltete am Sonnabend, den 4. d. Mis. im Kreishauſe eine Ver
ſammlung der Behördenangeſtellten. Der Einladung waren zirka
60 Behördenangeſtellten gefolgt. Koll. Stoller leitete die Ver
ſammlung. Koll. Haußherr-Berlin vom Hauptvorſtand des Ver
bandes ſprach in einem tiefſchürfenden Referat über „die Nöte des
Behördenangeſtellten“ und führte unter anderem aus: Es ſoll heute
nicht nur über Tariffragen geſprochen werden, ſondern über den
Angeſtellten im Großen und Ganzen. Es wurde der Kollektiv
Tarifvertrag geſchaffen, damit der Angeſtellte bei der Behörde dem
Beamten gegenüber nicht ſchlechter geſtellt iſt. Die Bezahlung hat
ſich nach der Leiſtung zu richten und iſt nicht abhängig von Prü
fungen. Mit der Revolution iſt auch die Betriebsdemokratie in
die öffentlich-rechtlichen Einrichtungen eingezogen. Die Bezahlung
der Angeſtellten erfolgt nicht mehr wie vor dem Kriege aus der
Dienſtaufwandskaſſe des Dienſtſtellenvorſtehers, ſondern von der
Behörde. Das bedeutet einen großen Schritt vorwärts. Auf Privat
Dienſtvertrag ſind in Deutſchland bei den Behörden zirka 200 000
Kollegen angeſtellt. Es iſt eine Selbſtverſtändlichkeit, daß dieſe
nicht ohne Schutz fein dürfen. Wie ſieht es mit der Exiſtenz des
Behördenengeſtellten für die Zukunft aus? Die alte Perſonal
Abbauverordnung iſt in der Verſenkung verſchwunden. Es iſt aber
in den nächſten Jahren mit aller Beſtimmtheit mit einer Verwal
tungsreform zu rechnen. Dies bedeutet weiter nichts, wie ein
neuer Perſonalabbau. Um Härten vermeiden zu können, müſſen
ſich die Behördenangeſtellten organiſteren. Koll. Haußherr ſpricht
noch über die jetzige Bezahlung der Behördenangeſtellten. Wenn
etwas erreicht worden iſt, ſo haben die Un organiſierten es den Or
ganiſterten zu danken. Kollege Herzberg, als Vorſitzender der Orts
gruppe des Z. d. A. am Orte, forderte die Behördenangeſtellten
auf, ſich zu organiſteren und zwar bei dem Verbande, der bis dato
das Meiſte für die Angeſtellten getan hat und das iſt der Z. d. A.
Kollege Haußherr- Berlin ging auf mehrere Anfragen noch ein und
ſagte zum Schluß, daß die Mitglieder des Z. d. A. ſtolz ſein können
auf ihren Verband, iſt er doch in Angeſtelltenfragen richtunggebend.
Die Verſammlung war ſehr erfolgreich. Viele Beſucher haben ihren
Geitritt zum Z. d. A. erklärt.

„Kein Glied kann ich rühren.“
„Und was hat denn die gnädige Frau zu Mittag geſpeiſt?“ fragte

er ſpottend, um ſeine Fürſorge zu verbergen
Die Hanne hat drüben bei ihr mitgekocht in der Raſtzeit.“

„Schämſt du dich nicht vor dem armen, fleißigen Mädel
brauſte er auf.

Nein
„Jch geh' ins Wirtshaus.“

„Bring mir etwas heim, ich
geh bald ſchlafen.“

Sie kauerte ſich wieder in die Fenſterniſche und ſah aufmerkſam
zu, wie eine Nachbarin die geſteckten Unterröcke von der Leine
nahm. Jhr Mann ging ohne Gruß davon nur zufällig ſchaute ſie

ihm nach, der Hof war ſo kang, und durch den großen Torbogen
flog der feine Straßenſtaub herein, ſodaß ſich die dunkle Geſtalt
Leopolds genau abhob. Der Abendwind bewegte den loſen Aermel
ſeines Rockes, und ſie mußte immer das flatternde Stück an der
Figur des Mannes im Auge behalten da war der Traum
und die Wirklichkeit der Hochzeitsnacht wieder

Der ganze Menſch war verändert, wenn er einmal den leeren
Aermel nicht in die Taſche ſteckte, als ob er auseinanderfliegen
könnte, ſo ſchaute ſich dieſes unruhige Flattern aus der Ferne an.
Dazu ging er auch nicht ſo ſtramm wie ſonſt, er ließ die Schulter
vorhängen und hieb mit einer aufgeleſenen Gerte vor ſich und hin
ter ſich, als wolle er ein müdes Pferd, das ihn ſchlecht weitertrug
antreiben. So ſchlenderte er zum Tore hinaus, und die Lene ſtarrte
ihm nach, allmählich war ſie befriedigt, weil der Kleine ſchlief und
ihr Mann nicht ſprach

Ceortſehung folat)

(Mitgliederverſammkung der SpPD.) Heute
Mittwoch abend Mitgliederverſammlung der SPD. im Stadtpark.
Alle Mitglieder müſſen erſcheinen. Genoſſe Krebs ſpricht über Kom
munglfragen am HOrte. Ferner ſtehen die diesjährigen Wahlen auf
der Tagesordnung.

Eltern!) Schickt Eure Kinder in den Lichtbildervortrag,
welcher am Donnerstag abend 8 Uhr in der Aula des Reformreal
gymnaſiums ſtattfindet. „Eine romantiſche Reiſe an den Rhein
wird gezeigt. Auch die Eltern können erſcheinen.

er Kurſus der ArbeiterſamariterKolonne)
hat begonnen. Es können noch einige an dem Kurſus teilnehmen
Es wird beſonders Wert darauf gelegt, daß Genoſſinnen der Ar
beiterwohlfahrt und die Arbeiterſportler teilnehmen. Der Kurſus
findet ſtatt jeden Dienstag und Donnerstag abend um 8 Uhr im
ReformRealgymnaſium.

Die erſte Sitzung des Bezirks des Arbeiter
Theaterbun de s) hat am Sonntag in Oſchersleben ſtattgefun-
den. Um ein erſprießlicheres und vorteilhafteres Arbeiten auf dem
Gebiete des Laienſpieles zu ermöglichen, ſind die Vereine der
„Freien VolksbühnenBewegung“ zum Arbeiter-Theaterbund ge
ſchloſſen übergetreten. Die Gründung unſeres Begzirkes wurde
daher zur Notwendigkeit. Die Bezirksleitung ſtellt die hieſige Orts-
gruppe, 1. Bezirksvorſizender wurde Johannes Schaltegger, Sack
ſtraße 1, Bezirkskaſſierer Karl Meinecke, Kurzeſtraße 1, Bezirks
ſchriftführer Guſtav Ohlendorf, Mittelſtraße 12 und Bezirksſpiel
leiter Guſtav Lochner, Nickelkulk 8. Es ſoll wieder eine rege Werbe
tätigkeit für den Arbeiter Theaterbund einſetzen. e e

Kreis Oſchersleben.
Reuwegersleben, 6. Febr. (Silberhochzeit.) Unſer Ge

noſſe, Bergmann Alfons Morgenthal, feiert am heutigen Mittwoch
mit ſeiner Gemahlin das Feſt der Silberhochzeit. Wir wünſchen
dem Jubelpaar noch recht frohe Jahre und rufen ihm ein „Glück
auf!“ zur goldenen Hochzeit zu.

Aus Thale.
(Wem gehört das Fahrrade) Einige Wochen vor e

Weihnachten v. Js. ſtellte ein bisher unbekannt gebliebener junger h
Mann hier im Hotel Ritter-Bodo ein Fahrrad unter und entfernte
ſich eiligſt ohne jede Bemerkung. Da das Rad bis heute nicht ab
geholt wurde, wird angenommen, daß es irgendwo geſtohlen iſt.
Das Rad, Marke „Brennabor“ mit der Nummer 1 100 806, hat J
ſchwarzen Rahmen, braunen Sattel, hochgebogene Lenkſtange, Ket
tenſchutz, gelbe Felgen, rote Bereifung und TorpedoFreilauf. Die
Bremſe iſt durch die Vordergabel geführt. Das Rad iſt noch gut
erhalten. Sachdienliche Angaben, die zur Ermittelung des Eigen
tümers führen, erbittet die Polizeiverwaltung Thale a. H.

Aus Quedlinburg.
Parkteiverſammlung.) Die letzte Parteiperſammlung

war ſehr gut beſucht. Gen. Ferl Magdeburg ſprach über die
kommenden Reichstagswahlen. Der Redner kritiſierte zunächſt die
Halkung und die Regierungsweiſe der jetzigen Bürgerblockregierung.

s Schulgeſetz ſpiele jetzt im politiſchen Kampfe eine große Rolle.
Rieſige Koſten würden dadurch den Ländern auferlegt. Völlig un

wehes

t

genügend ſet die jetzige Mieterſchutzgeſe
Regierung ſei bald abgekaufen. Sie
len und ſuche die Reichstagsauflöſung ſolange wie möglich hing
zuſchieben. Es heiße, jetzt ſchon aufzuklären und zu agitieren, da
mit wir bei den kommenden Reichstagswahlen, die früher kommen
können, als mancher annehme, gerüſtet ſeien. Jn der Ausſprache
nahm Landrat Gen. Runge Stellung zum Schulgeſetz. Gen
Schuchardt verbreitete ſich über die Landbundtagung. Die Groß
agrarier litten keine Not, das zeige ſich auch bei der Berliner Ta
gung. Man ſehe es auch bei der Firma Dippe, die auch über Un
rentabilität geklagt habe, aber jetzt einen eigenen Milchhof habe ein
richten können. Gegen die Splitterparteien wandte ſich der Gen.
Behrens. Sie verhinderten klare Verhältniſſe Zu Zollfragen
ſprachen dann die Gen. Groß und Wölfer. Zum Schluß der
Verſammlung wies der Vorſitzende auf die am 28. Februar ſtatt
findende EbertFeier hin. Damit fand die Mitgliederverſammlung,
die viele Anregungen gegeben hat, ihr Ende.

Geffentliche Verſammlkung.) Am kommenden
Sonnabend, abends 8 Uhr, findet im Gewerkſchaftshaus eine öffent
liche Verſammlung, veranſtaltet von der SPD. und dem Ortsaus
ſchuß der freien Gewerkſchaften, ſtatt. Lehrer Genoſſe Hermann
Neddermeyer Braunſchweig wird über „Sozialiſtiſche Erziehung
ſprechen. Unter anderem ſpricht er auch über das Reichsſchulgeſetz.
Jede Parteigenoſſin, jeder Genoſſe und Gewerkſchaftler muß dieſe
Verſammlung beſuchen.

(Arbeiterkinderfreunde) Morgen Donnerstag
abend müſſen alle Kinder um 6 Uhr am Poſtamt oder um 7 Uhr
am Gewerkſchaftshaus ſein. Kommt alle, da es ſich um eine wich
tige Zuſammenkunft handelt.

Kreis Quedlinburg.
Neinſtedt, 6. Februar. (Di e diesjährigen Konfirman-

den und ihre Berufswahl) Jn unſerer Gemeinde werden
zu Palmarum 1928 31 Kinder konfirmiert, und zwar 16 Mädchen
und 15 Knaben. Mädchen Annelieſe Becker, Annelieſe Büſchlepp,
Helene Fricke, Liesbeth Grützemann, Elſe Hamann, Ella Relmund
Erna Hofmeiſter Elſe Leithold, Eliſe Reiche, Anneliefe Ruhe Lieſe
(otte Schneider, Urſula Thiel, Gertrud Unger, Je Warnke. Knaben
Walter Flügel, Otto Gieſeler, Karl Großmann, Otto Heldecke, Paul
Kubik, Fritz Langwitz, Walter Müller, Paul Polte, Werner Poſt
Karl Riemann, Erich Schrödter, Ewald Stertz. Außer obengenann
ten Konfirmanden werden aus Quedlinburger Schulen konfirmiert:
Toni Baer, Ani Klitſch, Otto Franke, Willi Hünecke und Kurt Zoſſe.
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Da in unſerer heutigen Zeit die Berufsfrage ſehr ſchwierig iſt,
dürfte es intereſſant ſein, einen Blick auf die Berufswahl der dies
jährigen Konfirmanden zu werfen. Folgende Berufe wurden ge
wählt 1 Köchin 1 Verkäuferin, 1 Gutsmamſell, 1 Mädchen wird
eine Stellung annehmen, und die anderen haben ſich bisher noch
nicht entſchieden. Knaben 1 Schuhmacher, 1 Former, 1 Weißblech-
klempner, 1 Nickelklempner, 2 Bäcker, 1 Schloſſer, 1 Nadler, 1 Zim-
mermann, 1 Maler, 1 Dreher, 1 Tiſchler und 1 unbeſtimmt.

Provinz und Nachbarſtagten.
Provinzialausſchußſitzung am 6. Februar 1928.

Merſeburg, (Pr. V.) Der Provinzialausſchuß hat am Vormittag
des 6. Februar die letzten Vorbereitungen für den Provinziallandtag
getroffen für deſſen Beratungen noch verſchiedene Vorlagen feſt
geſtellt wurden. U. g, wurde der Erlaß einer neuen Geſchäftsan
weiſung für die Kaſſen des Provinzialverbandes beraten. Die Be
ſchlüßfaſſung über eine etwaige Niederſchlagung und Stundung von
Hochwaſſer-Darlehn (1924 und 1926) wurde ausgeſetzt und ein Aus
ſchuß gebildet, der gemeinſam mit den ſtaatlichen Stellen die Unter
lagen nochmals einſehen ſoll. Dem Mitteldeutſchen Verkehrsver
bhand in Magdeburg wurde eine einmalige Beihilfe gewährt. Jn
den Verwaltungsrat der StädteFeuerſozietät der Provinz Sachſen
wurden die Herren Schultz tho Jührden-Halberſtadt, Direktor
Paul Magdeburg und Schäfer-Wanzleben gewählt und außerdem
die Wiederwahl von Juſtizrat Weigel in Erfurt vorgenommen Die
Wahl der ehrenamtlichen Mitglieder und Vertreter für das Finanz
gericht in Magdeburg ergab folgende Zufammenſetzung: die Herren
BeymePechau, AckermannKöckern, Rölſcher- Domäne Bürs, Thi
meyStorkau, ReicherBiederitz, GruſonMagdeburg, Uffrecht Neu
haldensleben, Lippert-Magdeburg, Gräßner-Magdeburg, Krauſe-
Magdeburg, SchneiderErfurt, FiſcherHalle, Jooſt-Magdeburg, Ecke
Aken, Cornely-Leuna, PohleMerſeburg, ArndtWolfen, Boisly
Quedlinburg, Dietrich-Raumburg, Fleer-Helbra, HühnerbeinArtern,
Dr. Koernlin-Merſeburg, Lüderitz-Barby, Mikowsky-Magdeburg,
NowagSömmerda, Pfeiffer Halle, Sämiſch Merſebürg, Scheidt
Magdeburg, PlumbohmMagdeburg, Peters-Magdeburg; ferner für
die acht auf die Bezirksaärbeiterräte entfallenden Mitglieder die
Herren: Dietrich-Zeitz, Hinſche-Magdeburg, Lamme-Erfurt, Möh
ringQuedlinburg, Petzold-Erfurt, SchippaZeitz, WünſchmannMag-
deburg, Schiffmann Magdeburg

Als Nachfolger des ausgeſchiedenen Abgeordneten Carlsſon im
Preußiſchen Staatsrat iſt Landrat Dr. Fritzſchen anerkannt worden.

Goslar, 7. Febr. (Fuchsfarmen im Harz.) Jn aller
Stille hat ſich in Goslar ein neuartiger Erwerbszweig, vorläufig
allerdings noch in beſcheidenem Umfange, Eingang verſchafft. Es
handelt ſich um eine Anlage, die es dem Beſitzer ermöglicht, Füchſe
wegen ihres Felles im umſchloſſenen Gehege zu züchten. Jn Bay
ern, den Alpen, natürlich auch längſt in Nordamerika, exiſtieren
bereits verſchiedene Farmen für Pelztiere; namentlich hatte man es
auf die Züchtung der koſtharen Silberfüchſe abgeſehen. Die Anlage
iſt gegen müßige Neugier gut geſchützt. Von den rund ein Dutzend
Zuchthütten ſind bereits einige beſetzt, und ſo wollen wir dem rühri
gen Unternehmer wünſchen, daß ſein Experiment von gutem Er-
folge begleitet ſein möge. Wie bekannt, iſt die Frauenmode in der
letzten Zeit in größerem Maße Verbraucherin von Pelzen jeder Art
geworden, und da die Pelztiere immer ſeltener werden, muß der
Natur durch Herſtellung künſtlicher Zuchtanlagen unter die Arme
gegriffen werden.

Ditfurt, 7. Februar. (Un fall Hier ereignete ſich ein Unfall
der zum Glück noch verhältnismäßig gut abgelaufen iſt. Auf der
Bahnſtraße ſpielten Kinder mit dem Reifen. Plötzlich rollte ein
Reifen unter einem gerade vorbeifahrenden leichten Pferdewagen.
Das Kind lief dem Reifen nach, kam zu Fall und wurde überfahren.
Der Wagen war unbeladen, ſo daß das Kind, dem die Räder über
das Knie rollten, glimpflich davonkam. Den Geſchirrführer trifft
keine Schuld.

Schönebeck, 7. Februar. m Nebel vom Zuge über-
fahren) Um ſeinen Heimweg abzukürzen, ging der Maurer
Poerscke aus Froſe a. E. von einer Bauſtelle an der Bahn über die
Gleiſe des Güterbahnhofes. Jnfolge des herrſchenden Nebels konnte
er eine ihm nahende Lokomotive nicht früh genug erkennen und
wurde durch Ueberfahren getötet

Meiningen, 7. Februar. (Vor den Augen der Mutter
überfahren) Eine Frau, die, von Sülzfeld kommend, mit
ihren beiden drei und ſechsjährigen Kindern zum Bahnhof Unter
maßfeld ging, begegnete vor dem Dorfeingang Untermaßfeld einem
Auto. Vor den Augen der Mutter wurden beide Kinder von dem
Auto überfahren und ſchwer verletzt. Beide mußten ins Kranken
haus gebracht werden.

Slötze, 7. Februar. Totgefahren) Auf der Dorfſſtraße
zwiſchen Lockſtedt und Neuendorf wurde die vierjährige Tochter
Liſa des Landwirts Martin Benkendorf aus Lockſtedt beim Spiel
von einem in ſcharfen Tempo herannahenden Geſpann überfahren.
Das Kind wurde von den Pferden umgeſtoßen und fiel vor die
Räder. An den erlittenen ſchweren inneren Verletzungen iſt es
bald nach dem Unfall geſtorben.

Der Staudamm von Makwar.
(Dreimal ſo groß wie der Genfer See.)

AegyptenReiſende ſind meiſt Vergnügungs und Erholungs
reiſende. Sie dringen nur ſelten im Süden weiter in das Land vor,
als höchſtens bis Aſſuan, denn in Schellal hört die ägyptiſche Eiſen
bahn überhaupt auf. Wer dann weiter will, der muß auf dem Nil
dampfer bis Wadi Halfa fahren, der erſten Station der ſudaneſiſchen
Bahn. Und doch ſollte man die kleinen Unbequemlichkeiten der Reiſe
bis Khartum auf ſich nehmen, denn die Engländer haben hier tat
ſächlich Vorbildliches geſchaffen was Straßenbau und Verkehrsweſen
anbetrifft und Khartum iſt unter ihrer Herrſchaft zu einer ganz
modernen unafrikaniſchen Stadt geworden. Man ſchreltet über den
althiſtoriſchen Boden, auf dem der Mahdi ſeine Kämpfe ausgefochten
hat. Wer einmal hier iſt und in Khartum ſelbſt die raſtloſe Kultur
arbeit der Engländer bewundert, die breiten, ſchöngepflegten
Straßen durchſchreitet, dem wird es ein Bedürfnis ſein, noch einige
hundert Kilometer weiter ins Land zu dringen, um das Werk zu
ſehen, das den Höhepunkt moderner Kulturarbeit im Lande der
Pyramiden darſtellt, die Rieſen-Talſperre von Makwar.
Und wohl jedem, der vor dem Wunderwerke neueſter Technik ſteht,
wird es einleuchten, daß die politiſche Bedeutung des Staudamme
noch weit überragender iſt, als ſeine wirtſchaftliche. Denn mit der
Talſperre von Makwar hat England den Schlüſſel zu Aegypten in
der Hand. Wenn ſich auf Englands Befehl die rieſigen Schleuſen-
tare des Stauwerkes ſchließen, dann iſt Aegypten im Sommer ein
dem Verderben preisgegebenes Land

Von Khartum gelangt man zunächſt nach Sen nar, das 225 km
davon entfernt liegt und weitere 10 tm davon liegt Makwar, einſt
ein unbekanntes Eingeborenendorf, heute eine kleine, nette Stadt,

von faſt europäiſch anmutendem Ausſehen. Hier iſt die Gezirah
Jrrigation, die techniſche Leitung der gewaltigen Bewäſſe
rungsanlage. Und dann ſtehen wir auf der Höhe des Staudammes
und der Blick umfaßt die blühenden Baumwollfelder, die aus dem
tröckenen Wüſtenlande erſtanden, das hoch zu 75 Prozent den Boden
des Sudans bildet.

Die Höhe des Staudammes, der um etwa 10- 12 Meter die
Waſſerfläche überragt, beträgt 39 Meter. Es mußte eine Baugrube
von ca. 30 Meter Tiefe ausgeſchachtet werden, bis man auf den mit
der Erde verwachfenen Fels ſtieß, der geeignet war, ein Gewicht von
1 Million Tonnen zu tragen. Tag und Nacht wurde hier gearbeitet
und 90 000 Menſchen widmeten ihre volle Arbeitskraft dem Bau der
Talſperre. Die mächtigen Steinquader ſind unendlich fein ineinander
gefügt. So erſtand auf dem ausgetrockneten Boden Aegyptens,
hinter den Mauern des Staudammes plötzlich ein See, der drei Mal
ſo groß iſt wie der Genfer See, und das ihn umgebene Land in
blühende, fruchtbare Erde umwandelte.

Die Dammkrone, die eine Breite von 7 Meter hat, kann man in
ihrer vollen Länge von 90 km im bequemen Kraftwagen, wie eine
ſchön gepflegte Straße befahren. Das Auge ſieht dabei über das
weitverzweigte Netz, der das Land durchziehenden Kanäle und
Nebenkanäle und wieder abzweigenden Feldkanäle mit Schleuſen
und Regulatoren.

Schon wenn dieſer gewaltige Staudamm bei uns ſtände, würde
er das gewaltigſte Aufſehen erregen. Aber dort im waſſerarmen
Bodens des Sudans, unter den ſengenden Strahlen einer glühenden
Tropenſonne, inmitten der Wüſte, dort wirkt er als modernes Welt
wunder neben den Pyramiden, gewaltig und zauberhaft zugleich

Nur wer das Land durchreiſt, vermag die Magie der modernen
Technik begreifen, die dem Wüſtenboden Blumen gab und dem Ein
geborenen den Anbau von Kulturpflanzen ermöglichte

Wertvolles Geſchenk aus Südamerika,
Eine Bibliothek von über 80 000 Bänden.

Prof. Dr. Erneſto Queſada.
Die größte und wertvollſte Privatbibliothek Südamerikas iſt

im vergangenen Jahre der preußiſchen Regierung als Baſis eines
Südamerika-Inſtitutes geſchenkt worden. Dieſe Bibliothek, die
31 774 Bände umfaßt und am 16. November in 616 Kiſten an Bord
eines deutſchen Dampfers nach Berlin geſchickt wurde, iſt das Werk
eines argentiniſchen Politikers und Journaliſten, Vincente G. Hue
ſada, und ſeines Sohnes und Sifters, des Dr. Erneſto Que-
a da. Die Sammlung wurde um 1850 begonnen und bis heute
fortgeführt; ſie umfaßt alle Geiſteswiſſenſchaften.

Stadttheater.
Leſſing, Nathan der Weiſe

Es iſt gut und nützlich, dieſes Werk zu ſpielen. Wir brauchen
heute Beiſpiele des Menſchentums, das zwiſchen Faſchismus und
Bolſchewismus zu Grunde zu gehen droht. Wir brauchen den
Menſchen der Mitte, den Herzmenſchen, der Menſch des Extremen
und der Extremitäten hat lange genug gewirtſchaftet.

Dieſer Nathan iſt gewiß nicht diefer Herzmenſch, aber ein Mittler
zwiſchen den Gegenſätzen, zwiſchen Raſſen und Religionen, aus Ver
nunft und Erfahrung. Es iſt das menſchlichſte Stück unter den
Klaſſikern. Die Humanitätsidee und der Menſchheitsgedanke leüch-
ten hier am ſtärkſten auf und die Bühne wirkt hier weit in die Zeil
hinein

Gewiß die Fabel reicht nicht mehr aus und genügt uns nicht
mehr. Es iſt ein orientaliſches Märchen, das ſich ausbreitet wie ein
ſchöner bunter Teppich, in dem viele Fäden und Farben ſich befin
den und widerſprechen und doch vereinigt ſind im gemeinſamen
Werk. Da geht es mitunter etwas wunderlich und ſeltſam zu wie
in einem Kinderbuch. Drei große Religionen treten in Wettſtreit,
dazu kommt der Derwiſch und Brahmagläubige. Es entſteht ein
großer Religionsdisput, der aber mit lebendigen Geſtalten erfüllt
iſt. Und immer wieder überſtrahlt alle Vernünftelei und Intereſſe
ein breiter Strom echter Menſchlichkeit.

Der Chriſt iſt ein Kirchenfürſt und fordert den Scheiterhaufen,
der Jude iſt reich und ein tüchtiger Kaufmann, der Muſelmann
iſt ein Sultan, der Tempelherren hinrichten läßt, und dieſer Tem
pelherr iſt ein Ritter, der mit dem Schwert bekehrt. Die Vorbe-
dingungen für einen Ausgleich ſind alſo durchaus nicht günſtig, aber
eine wunderſame Verknüpfung führt ſie zuſammen und verbindet
ſie zur erſten Völkerfamilie.

Leſſing, der kritiſche Vorarbeiter der Klaſſik, der ſparſame Dich
ter und glückloſe Menſch, errichtet hier ein Monument der Menſch
lichkeit, hiſtoriſch in ſeinen Bedingungen aber heutig noch in
ſeinen Forderungen, die noch als Fragen in unſere Zeit hinein
ragen.

iſt gut und nühzlich, dieſen Leſſing zu ſpielen, aber er for
dert Mühe und Einſatz. Es war aber ein ſehr hinfälliger und
matter Theaterabend, im üblichen Bühnenbild, das allerdings eine
recht ſchnell Verwandlung ermöglichte. Herr Meyer Ottens
führte Regie und ſpielte zugleich den Tempelherrn. Eine ſolche
Doppelbeſchäftigung iſt immer ein Fehler So gelang keins von
deiden. Die Aufführung litt ſehr unter mehrfachen Fehlbeſetzungen,
und der Tempelherr war nervös ſtatt entſchieden und jung, fahrig
ſtatt leidenſchaftlich, eifernd ſtatt trotzig. Schade, ſehr ſchade. Das
Werk lohnt eine neue Durcharbeit.

Nathan war Herr Konkiel, ausgezeichnet in der Maske,
vielleicht etwas zu jung in der Bewegung Einfach, ſtill über
legen, ein Menſch, der aus kleinen Zügen zuſammenwächſt.
Weisheit und Senteng werden wieder Umgangsſprache. Mitunkter
vaterländiſch-familiär, dann aber wieder ſehr menſchlich. Ein kluger
Spieler und eine gute Geſtalt. Ein Menſch dazu war die Recha
Frl. Meckels warm im Ton, liebende Tochter und Schweſter
Frau Brincken-Sierck war als Daja eine küchtige Hausbe

ſchließerin. Herr Henneberg gab den Kloſterbruder Zeichnung
und Umriß. Die übrigen Rollen waren beſetzt: Frau Deus
Eckhardt Sittah, Herr Bongartz Saladie, Herr Bornms
Derwiſch und Herr Hon na Patriarch. R. M.

Uraufführung im Stadttheater. Am Donnerstag
findet eine Uraufführung ſtatt. Aufgeführt wird eine Komödie von
Daudet „Die zwei Väter der Familie Jourdeuil“. Das Werk hat
Herbert Scheffler bearbeitet und überſetzt Scheffler, der jetzt in
Frankfurt am Main lebt, war früher am hieſigen Theater Drama
turg und Regiſſeur und wird durch den Vortrag über das Bühnen-
bild, den er in dieſem Winter im Volksbildungsverein hielt, noch in
beſter Erinnerung ſein.

Konzert der „Neuen Harmonie“.
Ein gut beſuchtes Konzert inmitten der Maskenbälle und Kappen

feſte iſt ein bemerkenswertes Ereignis. Offenbar war die Wieder
ſehensfreude zwiſchen dem ſtattlichen Chor der „Neuen Harmonie“
und dem Publikum groß. Dazu kam noch, daß ſich der neue Diri
gent, Muſikmeiſter Karl Rauſch, der Oeffentlichkeit als Chor
meiſter vorſtellte. Ehe jedoch die Leiſtungen des Chors bzw. ſeines
Leiters gewürdigt werden, ſei ein Wort zum Programm geſagt.
Niemanns „Rheiniſche Nachtmuſitk“ iſt eine vortreffliche Einleitung
und die nachfolgenden drei Lieder können ſich daneben hören laſſen.
Othegravens „Königskinder“ dagegen erwieſen ſich als arge Ent
täuſchung. Hier iſt das Volkslied vergröbert, nicht verſchönert und
gehoben trotz mancher glücklichen Wendung. Schumanns „Träu
merei“ für Streichorcheſter bearbeitet iſt ein Lückenbüßer, der durch
manches gute Original beſſer zu erſetzen iſt. fAber dahinter Stecks
„Flirtation“, Waldteufelei übler Art da hört der Genuß auf.
Und dann „Hochamt im Walde Da muß der verantwortliche
Redakteur der Reihenfolge in Zukunft eine etwas ſchärfere Brille
auffetzen; es wäre jammerſchade, wenn die „Reue Harmonie“ ſich
auf dieſe Weiſe ihren Weg zur Höhe verbauen wollte. Denn auf
anſteigendem Wege befindet ſie ſich, daran iſt kein Zweifel. Der
neue Dirigent hat guten Grund vorgefunden. Daß er darauf mit
Eifer und Verſtändnis weiterbauen will, hat er bewieſen. Die
Chordifziplin iſt gut, die Herausarbeitung dynamiſcher Feinheiten
ohne Uebertreibung gepflegt, die Tonbildung wird ſorgfältig kon
trolliert. Jmponierende Tiefe und Fülle der Bäſſe, Metall der
Tenöre unterſtützen die Wirkung nachhaltig. Bis auf das letzte
nicht ſchlackenfrei geſungene Lied verdienen die Chorleiſtungen volle
Anerkennung. Man ſollte aber neben den modernen Männerchor
originalen, die mit Hingebung gearbeitet worden ſind, mehr das
alte echte Mänerchorlied pflegen, und wenn man Schuberts geden
ken will, zu feineren Bearbeitungen greifen. (Eine Bitte: Das zu
künftige Programm möge den Bearbeiter nennen und den Kompo
niſten nicht mit dem nackten Vatersnamen abſpeiſen.) Die Glanz
punkte der choriſchen Darbietung waren Hugo Kauns „Wegworte
und Zieglers „Abend Als Soliſten hatte man Frau Leni
Penzl-Becke verpflichtet. Der Sopran iſt nicht groß, aber von
ſympathiſchem Klang. Jmmerhin darf man die Schwere der Auf
gabe, Wagners „Träume“ und Hugo Wolfs „Heimweh“ erſchöpfend
darzuſtellen, nicht unterſchätzen. Sie ſtehen nicht ohne Grund auf
den Programmen unſerer Größten. Jedoch verdienen Sauberkeit
der Jntonation und weicher Anſatz Anerkennung. Das durch Be
amtenmuſiker verſtärkte Theaterorcheſter (ein Fall, über den viel
leicht noch zu reden ſein wird) bemühte ſich um den inſtrumentalen
Teil des Abends, vom Dirigenten ſorgfältig geführt.

Das Publikum kargte nicht mit Beifall und nötigte Chor und

Soliſtin zu Zugaben. w. 5.
Die Hilde Adler-Geſangsſchule

gab am Montag abend im Kleinen Stadtparkſaal einen Vortrags
abend der Schüler. Eine Schulangelegenheit, die nur Familie und
Freundſchaft angeht? Mehr als das. Die Schule beweiſt von Jahr
zu Jahr erneut, welche guten Kräfte ſie birgt und wie dieſe Bega
bungen gepflegt und entwickelt werden. Jm Vordergrund des Pro
gramms ſtanden Verdi und Puccini. Schon der Auftakt, ein Duett
aus „Aida“, das die Damen Beyer und Krebs ſangen, war ein
überraſchender Erfolg. Die weiche Ailtſtimme umwob die Kraft des
Soprans. Es war eine Freude zuzuhören. Mit Bravour ſang
dann Frl. Mahlfeld die Arie der Violetta aus „Traviata Mit
Leichtigkeit nimmt die biegſame Stimme ſchwierige Koleraturen.
Voller im Ton ſang Frl. Jsrael die Arie der Gilda aus „Rigoletto“
Die warme Stimme klingt ſehr ſympathiſch. Aus dem Programm
ſeien weiter hervorgehoben: Herr Meißner, Arie des Alfred aus
„Boheme“, Herr Bohnſtedt, Baßarie aus „Eugen Onegin“, Frl.
Szamocka zwei Lieder von Richard Strauß und Frl. Schäfer Jm
Frühling von Hugo Wolf. Frau Lehmann war dabei eine ſehr
verſtändnisvolle Begleiterin. Alle dieſe Vorträge ſtellten unter Be
weis, daß in der Schule fleißig und gut gearbeitet wird. Aber der
Abend hate auch muſikaliſch ſeine Bedeutung. Das waren die Chor
lieder, die die Schule unter Leitung von Herrn Strube ſang. Zwei
alte Lieder aus dem 16. Jahrhundert, vielleicht zu eilig im Tempo,
dann aber im ſtärkſten Gegenſatz dazu zwei Chorlieder von Paul
Hindemith, einem Führer heutiger Muſik. Wohl zum erſten Mal
hörte man in Halberſtadt Muſik von Hindemith. Einfache Texte,
die einfache Reflexionen ernſterer oder heiterer Art enthalten, wer
den muſikaliſch aufgelöſt. Die Stimmen werden verteilt und wie
der vereinigt zum aufſtrehenden Choral. Das war die beſte Gabe
des Abends, und hier gewann er für das Muſikleben der Stadt Ge
wicht. Zum Schluß ſang Frau Hilde Schwarz- Adler die Mimi
Arie aus Boheme ganz ausgezeichnet, und man bedauert nur, diefe
ſchöne Stimme nur noch ſo ſelten zu hören. Daß der volle Saal
mit Beifall nicht kargte und es viel Blumen gab, verſteht ſich von
ſelbſt. Ein kurzer Tanz vereinigte dann die Beſucher noch im ge

ſelligen Beieinander. ms.
Inkendankenwechſel in Erfurk. Als Nachfolger des nach neun

zehnjähriger Tätigkeit am Ende dieſer Spielzeit zurücktretenden Jn
tendanten Schirmer wurde der Jntendant des Koblenzer Stadt
theaters Herbert Maiſch gewählt

Walter Gropius hat die Leitung des Deſſauer Bauhauſes nie
dergelegt, um ſich in Berlin ſeinen eigenen künſtleriſchen Arbeiten
freier widmen zu können. Als ſein Nachfolger iſt Hannes Meyer,
der Leiter der Bauabteilung vorgeſehen.

Profeſſor Felix Marchand, der ausgezeichnete pathologiſche
Anatom, der zwei Jahrzehnte an der Leipziger Univerſität wirkte
iſt im hohen Alter von 81 Jahren geſtorben.

Das Grammophon auf der Opernbühne. Jn Weills neuer komi
ſcher Oper „Der Zar läßt ſich photographieren“, die Mitte Februar
in Leipzig zur Uraufführung gelangt, ſetzt ſich zu den mannigfachen
Verſuchen, die techniſchen Erungenſchaften der neueſten Zeit auch
dem Opern Schaffen nutzbar zu machen, die Verwendung eines
Grammophons hinzu, das als Träger der Situation während einer
ganzen Szene an Stelle des Orcheſters tritt



Sport.
Dr. Peltzer in Amerika.

Dr. Peltzer trainiert auf der Holzbahn.
Der deutſche Meiſterläufer Dr. Peltzer hat gleich in ſeinem erſten

amerikaniſchen Lauf den Beweis ſeiner höchſten Klaſſe ſelbſt auf
der ihm ungewohnten amerikaniſchen Hallenbahn erbracht. Er
lief 1000 Hards in 2:18,6 Minuten und paſſierte als überlegener
Sieger vor einem reich beſchickten amerikaniſchen Feld das Ziel.

Harzer Skimeiſterſchaft in Braunlage am 5. Februar 1928.
Wilhelm Kuert zum 4. Male Meiſter. Begünſtigt von außer

ordentlichem Wetkerglück und unter Beteiligung von Tauſenden von
Zuſchauern kam die diesjährige Meiſterſchaft zum Austrag. Sonn
abend der Tag der Langläufe. 123 Läufer ſtarteten zum 18 Kilom.
Lauf, der mit einer Steigung von zirka 300 m von Braunlage über
den Achtermann hinwegführte. Gleichzeitig mit dem Herrenlauf
kam der Damenkauf zum Austrag. Es ſtarteten 30 Damen bei
einer Ablaufſtrecke von 3 km. Die erzielte Beſtgeit iſt als wirklich
gut zu bezeichnen. Am Nachmittag fanden die Läufe der Jung
mannen über 8 km ſtatt. Sonntag, Tag der Sprungläufe. Es
war ein Ereignis für den Harzer Skiverband. Die Wurmberg
ſchanze war in beſter Form. Eine Zuſchauermenge von ſchätzungs
weiſe 4000 Menſchen hatte ſich eingefunden und jeder wird mit
tiefen Eindruck des Erlebniſſes davon gezogen ſein. Die erzielten
Sprungleiſtungen zeugen von fleißiger Arbeit. Der norwegiſche
Trainer MölbachRielſen zeigte in ſeinen beſtgeſtandenen Sprün

Rotes Hungvolk
auf roter Erde!

Reichsjugendtag
der ſozialiſtiſchen
Arbeiterjugend in Bortmund
am 4. und 5. Auguſt 1928!

gen die aerodynamiſche Technik. Er ſprang außer Konkurrenz 52
Meter, womit die 50 m Grenze der Wurmbergſchanze überſchritten
iſt. Die Beſtzeiten ſind folgende: 1. Herrenlauf Klaſſe 1 (Teilneh
mer 8). 1 Std. 22,33 Min. Kuert, W., Braunlage. 2. Herren
lauf Klaſſe 2 Teilnehmer 84), 1 Std. 21,18 Min. Röhrig, Gosl.
Jäger. 3. Herrenlauf Alterskl. 1 Teilnehmer 10), Jahn, Joh.
El.-Zellerfeld 1 Std. 25,52 Min. 4. Herrenlauf, Alterskl. 2 (Teil-
nehmer 5), Töllner, W. Braunlage, 1 Std. 48,7 Min. 5., Jung-
mannenlauf Teilnehmer 12), Tippe, K., Braunlage 46,19 Min.
6. Damenlauf, Klaſſe 1 Teilnehmer 5), Tappen, Skikl. Goslar,
13 32 Min. 7. Damenlauf, Klaſſe 2 (Teilnehmer 18), Lademann,
Wernigerode, 1151 Min. 8. Sprungläuf, Herren, Klaſſe 1
Teilnehmer 5), MölbachNielſen, Gosl. Jäger, 35, 43,5 und 47 mm,
18,264 Punkte. 9. Sprunglauf, Herren, Klaſſe 2 Teilnehmer 15)
Saetrang, Andreasberg, 335 40,5 und 41,5 m, 16,375 Punkte
10. Sprunglauf, Jungmannen Teilnehmer 9), Hoffmann, Braun
lage, 32,5, 40 und 40 m, 17,514 Punkte. 11. Sprunglauf, Alters
klaſſe 1. und 2. (Teilnehmer 3), Friedrichs, F., Braunlage, 33, 395
und 41 mm, 15,792 Punkte 12. Zuſammengeſetzker Lauf, Herren
Klaſſe Teilnehmer 13), Kuert. W., Braunlage, damit Harzer-
Meiſter, 17,736 Punkte. 13. Zuſammengeſetzter Lauf der
Jungmannen Teilnehmer 5), Tippe, K., Braunlage, 17,875 Punkte

Reichsbanner 6ſhwarzRotGold

Unterbezirk Quedlinburg Thale.
Am Sonntag, den 5. Februar, fand im Gewerkſchaftshaus zu

Quedlinburg die Stabführerſitzung ſtatt. Kam. Neumann eröffnete
ſie und ſprach ſein Bedauern aus, daß die Orte Weſterhauſen, Warn
ſtedt, Suderode und Ditfurt nicht erſchienen waren. Als Bezirks
ſtabführer wurde Kam. NeumannThale wiedergewählt. Stellver
treter wurde Kam. Uhder-Quedlinburg. Es wurde beſchloſſen, in
dieſem Jahr unſere Bezirks-Uebungsſtunde ſo abzuhalten, daß aus
jedem Orte 2 Tamboure und 2 Horniſten an einem vom Bez. Stab
führer beſtimmten Orte zu erſcheinen haben. Schon jetzt können
wir darauf hinweiſen, daß die erſte Uebungsſtunde in Quedlinburg
vorausſichtlich am 19. Februar ſtattfindet. Mit der Mahnung, daß
jeder ſeiner Pflicht als Spielmann bewußt iſt, ſchloß Kam. Neu
mann mit einem kräftigen „Frei Heil“ die Sitzung.

Halberſtadt. (Schutzſportabteilung). Donnerstag 20 Uhr Spie-
lerſitzung beim Kameraden Otto Bollmann (Bakenſtraße) wegen der
Wichtigkeit der Tagesordnung haben alle Kameraden pünktlich zu
erſcheinen. Heute Mittwoch abend findet in der Turnhalle, Harz
ſtraße, unſer Turnabend ſtatt. Da es gilt, zu unſerem Hallenſport
feſt und zu den anderen Veranſtaltungen kräftig zu üben, ſo fehle
keiner

Wehrſtedt. Am Sonnabend, den 18. d. Mts. findet im Schütze
ſchen Saal unſer diesjähriges Vergnügen in Form eines Kappen-
feſtes ſtatt. Für beſte Unterhaltung iſt Sorge getragen. Es
wird jeder auf ſeine Koſten kommen. Hierzu ſind die Mitglieder
mit ihren Frauen ſowie Freunde und Gönner und die Nachbarors
gruppen herzlich eingeladen.

Wernigerode. Mittwoch pünktlich 8 Uhr abends: Ueben der
Spielleute. Sämtliche Spielleufte haben unbedingt zu erſcheinen.

Hörner ſind mitzubringen S e
Beilagen-Hinweis.

J Wen ſchmerzhafte Gicht, Jschias und Rheumatis-
mus plagt, wer an Offenen Beinen, Flechten und Wunden aller
Art leidet, der beachte den der heutigen Auflage unſeres Blattes
beigefügten Proſpekt über Vulneral-Präparate des Apokhekers

der hauvptſächlichſten deutſchen Sender
Rundfunk Programme

Donnerstag, 9. Februar.
Berlin. 21 „Salome“, Tragödie von Wilde, 22,30 Funktanz

ſtunde.
Königstwuſterhauſen. (Zeeſen). Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20,15 „Advokat Pathelin“, Komödie
Hamburg. 20,15 „Rudolf Kinau lieſt aus eigenen Werken

Sind ji all dor?“ Niederdeuetſche Puppenſpiele. 23,30-0,36
Tanzfunk.

Langenberg. 20,15 „Bunter Abend, (Köln.)

Amtliche Wetternachrichten.
Dienstag

i 7 Febr 13 g

ERRRUNG:. Ohne G Heiter ohoidbedecht. o woſkig. odedeckt. Regen
Schnee. Donsf. Stebei. K Gewnter Adraupein Attage!. O Se --Osenr leicht

Dſeicht. n frische rnW voller dtucm. die Feſte fregen mit gem Winde Hie eingezeichneten tigen
(30doreq) verbioden qie Orte un gleichem iuftaruck. Die nebeo den Orten stenendeo

Zanten geben die Lufttempergrur an.
Wetterbericht der Deutſchen Seewarte, Hamburg.

Vorausſichtliche Witterung bis 9. 2., abends
Sehr ſtarke Luſtdruckgegenſätze beſtehen zurzeit über dem euro

päiſchen Kontinent. Ueber Frankreich und Süddeutſchland werden
Luftdruckwerte von mehr als 780 beobachtet, während an der nor
wegiſchen Küſte der Barometerſtand bis unter 730 mm zurückgeht
Es findet daher über dem ganzen Kontinent ein lebhafter Trans
port von maritimer Luft in weſtöſtlicher Richtung ſtatt. Das
Wetter iſt dabei verhältnismäßig mild und zeitweiſe treiben kleine
Niederſchlagsgebiete mit dem Weſtſtrome über die Gegend dahin.

Die allgemeine Wetterlage zeigt, daß die gleiche t lung
auch über dem ganzen Atlantiſchen Ozean herrſcht, ſodaß der
ſtehende Witterungscharakter zunächſt noch keine weſentliche Aende
rung erfährt, wenn auch vorübergehend bei Rückdrehen des Windes
auf Süd einmal etwas freundlicheres Wetter eintritt.

Ausſichten: Unbeſtändiges, teils heiteres, teils trübe
Wetter und gelegentlich leichte Niederſchläge, Temperatur über Null,

e

P. Grundmann, Berlin, 5SW. 68, Friedrichſtraße 208. iur in ganz hohen Gebirgslagen noch leichter Froſt.

Friſche Sendungeingetroffen

Apfelſinen
(Valencia)

22 Stück von 1 Mk. an
Aepfel

1 Pfund von 10 Pfg an
Klaus Weingarten 28,
Obſt und Gemüſe- Halle

Kostproben!
Sonder- Angebot
Gute Vollmilch-

Schokolade
Piund 5 Tateln 1.75 Mk.

Tafel 40 Pig.
I. Salge, Hartiniplan 2821.

Präpar- Vieblebertrau
Vieh Lebertran-Emulſion

RatsLApotbeke.

e

Aus Wernigerode

Gelegenheitskauf

Metallbetten
Adonniere auch Du!

fanges nur 30 P.
beim Zeitungsboten

Holz Bettſtellen

Für Bruder, Schweſter, Mutter, Valer,
Die „Frauenwelt“ iſt ein Berater!
Für jeden ſie was Gutes hat,
Drum iſt ſie ein Familienblatt!

Die Frauenwelt Kkostet trotz erhöhten Vm-
Bestelle noch heute
oder in deiner Volks

mi buchhandlung.Satin Auflegematratzen
kompl Mk. Volksbuchhandlung

„Halberstädter Tageblatt

Be eDanke schön!
Ein gutes Trinkgeld zahlt jeder Gast, wenn
man ihm im Hotel seine Stiefel richtig
behandelt. Er sieht sofort, daß die Edel-
paste Büdo benützt wird. Und gerade diese
Creme schätzt der erfahrene Reisende, weil
er weiß, daß Büdo den Stietel elegant
erhalt und das Leder pflegt. Und Bädo
ist doch so bequem, raschester Glanz
und praktischer Dosenöffer. Deshalb-

Hochzeit und Viſitmit SatinAufleger
M.

Chaiſelongue
mit Ja Bezug 55 Mk.
Gut erhal so

mit Plüſch Mt.
26prungfedermatratzen

neu aufgearbeitet,
Stück 15.-- Mk.

Kammer-Lichtspiele
QuedlinbargerstraBbe x

Heute Mittwochletzter Tag! t N. P 7
Donnersfagq, nachmittags 3 Uhr

Harry Piel in „Sein gefährliches Spiel

Piel
Kinder um Jene Vor
Eintrittsbreise 30, 40 u. 50 Pfg. Beachten Sie die heutige Anzeige

Zur Aufarbeitung aller
e Polſterfachen W
in und außer dem Hauſe

empfiehlt ſich

W. Scharun Frite rin nrerPolſt re Drahtwarenfahrfk
Albert Bartelsstr. 2Dicht neben d. Gas anſtalt Acrſhereteacdt, Roonstrebe 13

Fahrten
Rolabetteniche, nußbaum 9500 l L de üſecten en L Langner
Meere e
Ia weiß Ausfübrung von klein
Tinäervette Umzügen und kleinenc a Raal o Möbeltransporten.

radin Lohnfuhrwerkhogneme Keil zahlung
Kasgen Rahatt

Fabriklager:
Gust. Behrens

Guſtav Golz,
Tannen ſtraße 3,

Fernſprecher 2942

2 Fubren
Pferde Miſt

ohewes 47, Persratf i222

Tannenſtraße
abzugeben Guſtav Solle Hündleu Hauſierer thaten

d. Geſchaftsſt. d. Zeit Jnſerieren Zettel

Geſtaltern

ſon
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Beſetztes Land.
Von Karl Decker

Ich habe keine Urſache, mich für einen beſonders mutigen Men
ſchen zu halten. Wie viele, hatte ich als Kind Furcht an Hunden
vorüberzugehen, wie Tauſende meiner Mitmenſchen lernte auch
ich dies ſonderbare prickelnde Gefühl über den Rücken kennen, wenn
hoch oben in der Luft das helle Summen der franzöſiſchen Flug
Zzeügmotore ſang und die Abwehrgeſchütze der Stadt zu bumſen be
gannen. Soldat war ich nie. Aber jene fliegende, jagende
Angſt, gegen die es keinen Willen gibt, die den Körper bannt an
ſeinen Platz, und jede Flucht, die geringſte Bewegung unmöglich
macht, ſie kenne ich nur von einem einzigen Mal in meinem Leben.
Und die Urſache war eigentlich doch recht, na ſonderbar.

Mein Wohnort liegt mit der Staatsbahn eine knappe halbe
Stunde von Frankfurt a. M. entfernt. Seit 1918 war er einer der
vorgeſchobenſten Poſten der franzöſiſchen Beſatzungszone des Main
zer Brückenkopfes. Jetzt ſind die Truppen ja ſchon lange zurück
genommen und nur ſelten noch begegnet man einem blauunifor
mierten Gendarmen, der auf ſeinem Rad durch die Stadt flitzt.
Aber anders war das noch 1923. Der paſſive Widerſtand hatte ein
geſetzt. Jmmer weniger Züge paſſierten noch die Bahnſtrecke,
Und eines Tages kam eine Abteilung Alpenjäger und „Genies“ und
entfernten die Laſchen an den Geleiſen, legten ein paar Schienen
quer grinſten wohl auch ein wenig über unſere Geſichter dann
lagen die Schienenſtränge leer und einſam, verlaſſen. Nach ein paar
Tagen waren ſchon die Geleiſe verroſtet

Regiebahnen im Jnnern des beſetzten Gebietes bildeten bald
einen, wenn auch nicht vollwertigen Erſatz. Aber wir, an der Grenze
und an einer Bahnlinie, die ohne Verbindung nach dem Jnnern, ge
rade noch den äußeren Rand des occupierten Gebietes durchſchnitt

wir hatten das Nachſehen. Aber Fluchen half nichts. Die Eiſen
bahnverwaltung entdeckte ihr Herz, und ließ zwanzig Meter hin

ter dem ſchönen Schild „Limite zone occupee“ und den ſeit 18 etwas
blaß gewordenen blau weiß roten Grenzpfählen an offener Strecke
einen ſogenannten Notbahnhof errichten, der in einem haſtig auf

geworfenen Perron und zwei armſeligen Wellblechhütten beſtand
Dreiviertelſtunde Wegs blieb immer noch auch bei ſtrammſten

Marſchtempo zum Notbahnhof. Was damals geſlucht und geſchimpft
wurde, und nicht nur auf die Franzoſen das geht auf keine
Kuhhaut. Und wenn man bedenkt, daß der größte Prozentſatz der
Bevölkerung, der ſo übel betroffenen Gegend aus Leuten beſteht,
die ihrem Erwerb in der Stadt nachgehen, ſo iſt die Sache traurig
genug.

Zuerſt kam das ſtrikte Verbot der Grenzüberſchreitung ohne
Paß. Dann die Schwierigkeiten der Paßerteilung. Und zum Schluß
gab die franzöſiſche Behörde in der Kreishauptſtadt überhaupt keine
Ausweiſe und Viſen mehr aus und verſchanzte ſich hinter Arbeits
überfülle.

Inzwiſchen ſtrömte Tag für Tag, ſchon früh bei ſtockfinſterer
Nacht noch der Menſchenzug nach dem Notbahnhof. Trotz dem
Verbot. Patrouillen tauchten nur ſelten auf, und leben wollte

man doch auch. 5Jch war damals wer war das nicht? an einer Frankfürter
Bank angeſtellt, und buchte Tag für Tag die täglich ſich mehrenden
Nullen der Schecks. Eine Zeitlang nahm ich ein Zimmer in der
Stadt, dann wurde die Sache zu teuer, und ich lief wieder zum
Notbahnhof. Tag für Tag. Morgens um 6 Uhr aus dem Bett

abends um zehne nach Hauſe. Denn ich mußte Ueberſtunden
machen. Oft war ich der einzige Menſch, der um dieſe ſpäte Zeit
noch an dem leeren und kahlen Bahnkörper müde entlang ſchlich,
an Weichen und Signalen vorbei, die ſeit Monaten nun nicht mehr
beleuchtet waren. Und wieder landete ich eines Abends am Not
bahnof. Kein Menſch ſtieg aus außer mir. Jch war wieder einmal
der Letzte.

Donnerstag, den 9. Februar 1928. 10. Jahrgang

„Paſſen Sie auf!“ fagte der Perronbeamte, als ich meine Karte
vorwies.

„Warum?“ J„Seit heute abend iſt die ganze Gegend beſetzt. Kein Menſch
kann mehr über die Grenze. Die Leute vom letzten Zug ſind zurück
gekommen. Man hat auf ſie geſchoſſen!“

„Schöne Geſchichtel“ dachte ich und ſtolperte los. Nach ein paar
Schritten durch die ſtockfinſtere Nacht ſtand ich am Grenzpfahl.

„Halte-la nix paſſer
pas merde verſuchte ich es im Soldatenjaron,

der mir ſchon aus mancher peinlichen Situation bei den neuen Her
ren herausgeholfen hatte.

„Nix paſſel“ Jetzt erkannte ich erſt die hohe Mütze eines marok
kaniſchen Soldaten. Das war dumm. Die Kerls verſtanden kaum
franzöſiſch, und ſchoſſen gleich. Aus Angſt vor den Fußtritten ihrer
Offiziere

„Vetre caporal, Vil n'eſt pas la?!“
„Nix paſſer!“ klang es nun drohend zurück. Der Affe war dumm.

Es blieb mir nichts übrig als umzudrehen.
Was ſollte ich machen? Der nächſte Weg war verſperrt, wie

mir jetzt der Bahnmenſch erzählte, liefen Patrouillen dauernd die
Grenze entlang, ein ſchauderhafter Umweg blieb als letzte Mög
lichkeit

Jch lief lös; zuerſt ein ganzes Stück noch die nächſte Landſtraße,
dann ſchwenkte ich ab und taſtete mich im Schlamm und Moraſt des
durch ewigen Regen aufgeweichten Waldweg. Allmähtich verlor ich
den Humor. Eine verteufelt dumme Geſchichte war das. Wenn ich
wenigſtens Franzoſen angetroffen hätte. Denen hätte ich einen
faulen Witz erzählt ich kannte das. Eine kleine Geſchichte von
den unerreichbaren Frankfürter Mädels „Eh ca meſt pas
trop mal Aber ſo.

Allmählich war der Mond durchgedrungen und hüllte den Wald
in ſein magiſches Licht. Jch hatte wenig Luſt, mich an der roman
tiſchen Stimmung des nächtlichen Spazierganges zu ergötzen Nebel
ſtreifen zogen über den Weg das undefinierbare Licht machte
eher unſicher, als daß es leuchtete. Oefters verlor ich den Weg unter
den Füßen und ſtieß mich flüchend an überhängenden Aeſten, oder
ſtolperte über die Wurzeln, die wie ſcheußliche Tiere über den Wald
weg krochen

Plötzlich blieb ich ſtehen. Jch mußte wohl gar den richtigen Weg
oder wohl gar die Richtung verfehlt haben. Seit Ewigkeiten lief
ich nun ſchon, ohne an den erwarteten Bahndamm zu konimen. Eine
Uhr hatte ich nicht bei mir. Nun war auch der Mond wieder ver
ſchwunden

Herrgott! Zwei dreimal war ich in Verſuchung, mich nieder
zulegen, zu ſchlafen, oder den Morgen abzuwarten.

Grauenhaft dieſes Schweigen um mich. Meine eigenen Schritte
hallten wie Donnerſchläge. Wenn ein dürrer Zweig unter meinen
Füßen zerbrach, dann klang es tauſenfach von den hohen Stämmen
des Eichen und Buchenwaldes zurück. Manchmal huſchte das Mond
licht auf, verzerrte die Umgebung und verſchwand wieder hinter
ſchwarzen, jagenden Wolken.

Wo war ich? Wie lange lief ich ſchon in der Jrre? Keine Loko
motive pfiff, um mir den Weg zu zeigen, kein Barrierewärter-
häuschen klingelte, um mir die Richtung anzugeben. Einmal bellte
irgendwo ein Hund. Der Schall konnte aus allen möglichen Gegen
den kommen. Jch begann unſicher zu werden.

Jch lief weiter. Hände und Kleider waren näß vom Tau. Jch
fror und wehrte mich vergeblich gegen das eigentümliche Gefühl,
das mir imer wieder den Rücken hinablief. Schauderhaft.

Was ſollte ich tun? Mich dort hinlegen? Jch würde mich zu
Tode erkälten. Weiterlagufen? Die Waldungen zwiſchen Frankfurt
und Darmſtadt, zwiſchen Mainz und Aſchaffenburg ſind endlos
Die Grabesſtille um mich begann meine Nerven zu peitſchen, ich
ging leiſe, meine Füße ſuchten Moosflecken ich ſchlich da

halt was war das? jetzt wieder ein Kniſtern
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ein Flüſtern ein klingender Laut Herrgoit
ich ſtand.

Ganz ſtill ſtand ich. Keine Bewegung war mehr möglich. War ich
doch an der Grenze jetzt, und die Kerls hatten Befehl, ohne Anruf
niederzuknallen, was herüber oder hinüber wollte?

Verflucht. Und jetzt tauchte der Mond wieder auf S von hellem

Licht übergoſſen ſtand ich mitten auf dem Weg gab es keine
Möglichkeit mich eiſig lief es mir über den Körper
drei zehn Schritt vor mir hinter dem Strauch dort ſtand

ein Marokkaner. Die Knarre in der Hand.
Wild klopfte mir das Herz bis zum Halſe hinauf. Laut, wie

Hammerſchläge. Das Denken erſtarrte. Feſſeln lagen um den
Körper keiner von uns beiden rührte ſich Jetzt jetzt wendete
er ſich ein wenig ab grinſte er nicht unter der ſchmierigen roten
Mütze jetzt jetzt raſch ein Griff ich hatte den Kolben mei
nes Revolvers in der Hand welche Unvorſichtigkeit wenn ſie
ihn fanden Ganz leiſe hebe ich die Hand mit der Waffe da leuch
tete abermals das Licht des Mondes auf der Kerl drüben duckte
ſich das Gewehr nun ünd Herrgott mir brachen
die Knie.

Vielleicht lag ich Stunden, vielleicht nur Minuten. Als ich auf
ſah, hatte der Wind die letzten ſchweren Wolken verjagt. Zwiſchen
den hohen Stämmen lag das ruhige gleichmäßige Licht des gelben
Mondes.

Langſam richtete ich mich auf. Ich zitterte noch am ganzen Kör-
per. War nichts geſchehen? Und mein Gott ach nichts,
wie ſanft dieſes gelbe Licht war. Weit vor mir leuchtete das weiß
Schild: „Limite zono occupee“ nun ſtand ich

Und griff mir nach der Stirne, die naß war. Vom Tau oder vom
Angſtſchweiß. Oder beidem.

Was geſchehen war? Nichts Man mag es Nervenüberreizung
nennen oder was. Der Marokkaner? Als ich näher trat, nun im
hellen Licht des Mondes, erkannte ich den Grund meiner Angſt: ein
Zweig. Ein ſchmaler, heruntergebrochener Zweig, an dem noch die
gelben Blätter des vorigen Herbſtes hingen. Rote und braune und
gelbe Blätter, die er Wind bewegt hatte

Sonſt nichts.
Bald fand ich auch wieder die Hrientierung. Vom Grenzſchild

aus waren es nur noch wenige Schritt bis zum Bahndamm. Und
dann noch eine halbe Stunde bis nach Hauſe. Um vier Uhr morgens
lag ich endlich zu Bett.

Am anderen Morgen erzählte mir der Souoffizier vom Dienſt,
daß ſeine Kerls viel zu ſehr gefroren hatten, um Patrouille zu
gehen.

t

Polizei.
Von Kurt Tucholsky.

Polizei ſieht auf dem ganzen Kontinent ungefähr ſo aus:
Jn einem großen, grauen Gebäude mit unſauberen Korridoren

ſitzen Männer in Uniformen und unwahrſcheinlich ſtaubige Schrei
ber. Sämtliche Poligeibeamte der mitteleuropäiſchen Länder haben
zuvor ein Examen in Unhöflichkeit abgelegt. Der Polizeibeamte ſagt
und tut mit unfehlbarem Jnſtinkt das Umſtändliche, Unerwartete,
Schwierigkeiten Bereitende, Pläne Durchkreugzende. Seine Sprache
iſt rauh und grob; daß er nicht ſofort haut, liegt am Zeitmangel.
Der Bürger, Steuerzahler und Familienvater tritt über die Schwelle
mit dem Poſten davor und merkt erſtaunt, daß er Draußen ein un
geſetzliches, eigentlich garnicht geſtattetes, allzu freies Daſein geführt
hat, Schüler in der Pauſe. Hier drinnen erſt iſt es richtig. Er
ſchrumpft zu dem Nichts zuſammen, das er iſt, er hat keine Rechte
mehr, bedeutet nichts, iſt gar nicht mehr vorhanden. Ungeahnte
Verbrechen liegen in der Luft, ſtets gewitterte, ein peinliches Ge
fühl, ſie entgegen den Vermutungen der Behördee nicht begangen
zu haben, überkommt ihn. Zunächſt hat er zu warten

Die Polizei hat den Zeitbegriff aufgehoben. Was in Europa auf
allen Polizeiämtern für Arbeitsſtunde erwartet werden, iſt gar
nicht zu ſagen. Der arme Untertan braucht den Staat oder viel
mehr der Staat braucht ihn zu kindlichem Spiel und dafür be
kommt er zuvörderſt einmal eine Arreſtſtrafe: er ſitzt ſeine Papiere
auf den Korridoren ab. Tagtäglich warten in der ganzen ziviliſier
ken Welt hunderte und tauſende ſtumpfſinnig, erbittert, gelangweilt,
geſpannt auf einen Büromenſchen der Polizei. Es ſcheint, als ob
bei der Neueinrichtung einer Polizeiſtation alles in Betracht ge
zogen wird nur nicht das ſie fregentierende Publikum. Wie ſich
das durch Zimmer, Gänge, Paßſtellen, Anmeldebureaus durch
windet, iſt ſeine Sache. Ja, es ſteckt offenbar ein tiefer, erzieheriſcher
Wert hinter dieſer Nichtachtung: der Ziviliſt ſoll fühlen, daß er eine

ſchlechter Körperpflege um ſich. Martialiſcher
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I Laus iſt, ein elendes Weſen in Richts. Daß er nicht ſofort einge
ſperrt wird, iſt das Beſte, was ihm überhaupt paſſieren kann.

Zwei Arbeitsſtunden verwartet in dieſer Spanne Zeit könnte
man hundert Zeilen einer Odyſſee gedichtet, an der Börſe Geld ver
dient, ein Kind angefertigt haben, aufs Land gefahren ſein. Nichts
da. Warten. Dann Herz, klopf ſchneller! vor den Gewaltigen.

Der Gewaltige verbreitet eine Atmoſphäre von Grobheit und
Trutz und unge

waſchene Füße geben dem Mann ein eigenes Aroma. Eine halbe,
von aufmerkſam ſpähenden Augen ſofort aufgefangene Kopfbe
wegung heißt: „Was wollen Sie?“ Es wird geſagt. Erſtes Polizei
geſetz: „Nein.“ Raus. Zweites Polizeigeſetz: „Nein. Da müſſen
Sie erſt Raus. Neuer Gang. Neues Warten. Neue Papiere

Denn ohne Papiere macht der Polizei die ganze Polizei keinen
Spaß. Was dieſer patriotiſche Erdteil in den letzten Jahren an Aus
weiſen, Päſſen, Jdentitätskarten, Anmeldeſcheinen, Unbedenklichkeits
beſcheinigungen, Viſen, Erbſcheinen, Toten und Lebendigen Papiere
erfunden hat, zeigt den Selbſtzweck des Unternehmens. Es iſt
köricht, in dieſem Wuſt von Dummheit und Schikane noch nach
irgend einem andern Sinn zu ſuchen als dem, ſoundſoviel tauſend
Menſchen der Arbeitsloſenunterſtützung zu entziehen und daher
haben wir Polizeibeamte

Aber gnade Gott, wenn der Einlaßheiſchende ein Fremder iſt!
Was ſich dann abſpielt, iſt ſchwer zu ſchildern. Ein Fremder
Dräuend richtet ſich das Poligeiauge auf den Unglücklichen. Ein
Fremder! Warum ein Fremder? Was will der hier? Ein
Spion? Ein Taſchendieb? Alle Fremden ſind Taſchendiebe. Wa
rum bleibt der Mann nicht zu Hauſe und nährt ſich redlich? Ahal
Das werden wir gleich haben uns entgeht nichts! Und nun gehts
los. Anmeldung, Abmeldung, Genehmigung, Erlaubnis, Verweige

rung der Erlaubnis, Befriſtung der Genehmigung kurz, das alte
ſchöne Wort eines Wiener Bezirkskommiſſärs hat volle Gültigkeit:
„Der Wiener hat im Ausland nichts zu ſuchen!“

Ueberſchreite die Schwelle, und du biſt verloren. Hier hören älle
Geſetze der Vernunft, der Höflichkeit, der allgemein gültigen Formen
völlig auf. Verzaubert biſt du. Frage, und es antwortet dir keiner
ſie haben eine beſondere Krankheit die Polizeitaubheit. Bitte um
Formulare, ſie haben keine. Zeige Papiere vor, ſie ſehen ſie nicht.
Du ſchüttelſt den Kopf; du glaubteſt, du ſeiſt ein Menſch. Es iſt ein
Jrrtum. Dich gibt es gar nicht.

Die reichen Leute habens ſchon beſſer. Da ſtehen junge Ange
ſtellte mit betreßter Mütze, die warten für den Herrn Baron, werden
für die Frau Kommerzienrätin angeſchnauzt, bekommen einen roten
Kopf für den Herrn Generaldirektor. Der Reſt brät in Perſon im
hölliſchen Feuer.

Jn der lieben Heimat kommt man noch halbwegs um die Mena
gerie herum. Braucht man die Polizeilswen nicht, dann kann es
ſein, daß ſie einen nicht verſchlingen. Aber faſſungslos ſteht der
Fremde in der Fremde vor ſo viel Dummheit, Bosheit, Flegelhaftig
keit, vor einem ſolchen Ausmaß von Niederträcht und Pedanterie.
Und faſſungslos ſucht er die ausländiſchen Freunde auf und fragt
ſie: „Aber wie iſt es möglich?“ Und ſiehe, dieſelben Leute,
die ſonſt ſo nett zu ihm ſind, die eben noch offen und männlich über
Geſchäfte, Politik, Frauen und Bücher geſprochen haben, bekommen
plötzlich etwas Geducktes im Blick, ein Schimmer von böſem Gewiſſen
geht über ſie hin, ſie ſenken die Augen. „Tja“ Achſelzucken.
Meiſt wiſſen ſie gar nicht, was „ihre“ Polizei mit den Fremden
macht. Helfen können ſie nicht. Gute Schüler, die ſich ſchön hüten
werden, ſich einzumiſchen, wenn der Lehrer einen aus der letzten
Bank beim Wickel hat.

Daß mir jemand meine Uhr ſtiehlt, geht nicht an das iſt all
gemein anerkannt. Daß er mir aber meine Zeit ſtiehlt, dieſe meine
Zeit, in der ich arbeiten, Geld verdienen, mich meines Lebens freuen
will das geht ſehr wohl an, wenn der Dieb nur einen Helm trägt,
eine bunte Mütze, einen Säbel oder, mit aufgeknöpften Uniform
kragen oder im kümmerlichen Zivil, in der Polizeiſchreibſtube ſitzt.
Gottes Wege ſind erforſchlich die der Polizei ſind's nicht. Der
Untertan ſchimpft auf den Obertan, den Polizeimann; es gibt eine
ganze Literatur in den Zeitungen, wo in gewundenen Ausdrücken,
voll der überlegendſten Jronie auf die „hohe Obrigkeit geſcholten
wird immer mit dieſem verquetſchten Ton in der Kehle: „Wenn
er kommt, alle unter die Bänke!“ Poligeiſtaat? Aber das iſt ein
Pleanasmus.

Denn ſolange die Menſchheit mit aller Gewalt, durch Kapitalis
mus und Familienglück hindurch, über Eingeſpunnte und Fliehende
hinweg, mit Stacheldraht und Gefangenentransport der imaginären
Vorſtellung zur Realität verhelfen will, als gäbe es doch Schlag
bäume, ſouveräne Staaten, alte Burgen des Mittelalters, die ſo tun
könnten, als ſeien ſie allein auf der Welt, die hach innen eine Wirt



ſchaftsform nur mit Hilfe von ſchnappenden Wachthunden aufrecht
erhalten können, deren gute Laäune durch Strafloſigkeit legitimer
Roheitsdelikte wachgehalten und deren Dienſt mit wenig Geld und
viel Ueberſchätzung bezahlt wird ſolange die Staaten ſo kun, als
ſtünde nach außen immer noch ein Volk geſchloſſen hinter ihnen
während jedes doch ökonomiſch längſt zerfallen iſt, aufgeteilt tn
Nehmende und Gebende, mühelos Arbeitende und mühevoll Ar
beitende: ſo lange haben ſie dieſe Polizei.
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„Ja, lieber Kolleje, ich habe mir das anjeſehn. Namen nennt
er nicht, er meint ja vielleicht die preußiſche Polizei auch aber
Weißmann, oder ſonſt jemand kommt nicht vor
dringen wir nicht mit durch!“

„Sie meinen mit dem dolus eventuglis?“
„Nee, mir hat ja erſt neulich der Vorſitzende von rüben geſagt:

„Den Wrobel möcht ich mal vor meine Kammer haben! Jch habe
geſagt ich will mal ſehen. Wiſſen Se, das iſt ein ganz objektiver
Mann, da kann er ſich gatulieren. Aber dieſes Mal da wird's
wohl nichts werden. Jch will die Sache im Auge behalten
Ja, ſehn Se mal zu! n Morjen!“

n Morjen!“
Auf Wiederſehn. (Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Ernſt

Rowohlt, Berlin, dem Buche „Mit 5 PS von Kurt Tucholsky,
entnommen.)

Der Erſte Sozialiſt der neuen
Zeit.

(Zum 450. Geburkskage des Thomas Morus am 7. Februgar.)

Von Prof. Dr. Karl Vorländer.
Unter den ausgeprägten Perfönlichkeiten, die gexade das Zeit

alter der Renaiſſance in Fülle hervorgebracht hat, finden ſich kaum
welche von ſo entgegengeſetztem Weſen wie Niccolo Machiavelli und
Thomas More.

Schon der Himmelsſtrich, unter dem ſie aufwuchſen, konnte dazu
beitragen. Hat Machiavelli unter dem ſonnigen Himmel Mittel
italiens das Licht der Welt erblickt, ſo wurde More am 7. Februar
1478, alſo noch nicht neun Jahre ſpäter, ebenfalls ein Juriſtenſohn,
in dem nebelreichen London geboren, jener in einem kleinen Frei
ſtaat, dieſer in der Hauptſtadt eines nationalen Königsreichs. Der
eine ein heißblütiger und dabei doch kühl rechnender Romane, der
andere ein bedächtiger Germane angelſächſiſchen Gepräges. Die
geiſtige Ausbildung war wohl ähnlich, nur daß More eine wirkliche
Univerſitätsausbildung in Oxford genoß und, trotz ſeines juriſtiſchen
Brotſtudiums, das ihn ſpäter zum vielbeſchäftigen Richter und Ver
trauensmann der Londoner Kaufmannſchaft machte, einer der
Führer des Humanismus geworden iſt. Zogen den Florentiner
früh die praktiſchen Staatsgeſchäfte und in der Geſchichte die Römer
an, ſo fühlte ſich der Engländer in erſter Linie von den im fünf
zehnten Jahrhundert neuentdeckten Griechen, vor allem Plato, da
neben von den Naturwiſſenſchaften und den Künſten angezogen;
aüch ſeine älteſte Tochter wurde eine bekannte Humaniſtin, er ſelbſt
war ein vertrauter Freund des berühmten Erasmus, der ihm ſeine
weltbekannte Schrift „Das Lob der Torheit“ widmete. Wie dieſer,
ein feiner Kopf und gelegentlich ironiſcher Spötter, auch ein Gegner
des eigentlichen Pfaffentums, bleibt er gleichwohl im Gegenſatz zu
Machiavelli innerlich religiös; hatte er doch eine Periode hinter ſich,
in der er ins Kloſter gehen wollte, und iſt er doch zuletzt ein Mär-
tyrer ſeines Glaubens geworden. Uebrigens war er auch von An
fang an für Politik intereſſiert und wurde ſchon als Fünfundzwan
ziger Parlamentsmitglied für London

Durch ſeine gleich zu nennende „Utopia“ weltberühmt geworden,
trat er 1518, wohl ohne innere Neigung, in den Dienſt es abſoluti
ſtiſchen Königs Heinrich 8., ſchrieb 1523 zu deſſen Verteidigung gegen
die grobe Schmähſchrift Luthers eine nicht weniger ſcharfe Erwide
rung, der fünf Jahre ſpäter noch ein Dialog über Ketzereien und
Religionsſtreitigkeiten folgte, wurde raſch zum höheren Staats
beamten, 1529 ſogar, als erſter Bürgerlicher, zur oberſten Reichs
würde des Lord Kanzlers von England befördert, geriet aber dann
in Konflikt mit dem König, weil er ſich weigerte, deſſen eigenmäch
tige Eheſcheidung anzuerkennen und ihm den Eid als oberſtem
Haupte der engliſchen Kirche zu leiſten. Er wurde nach langer Ker
kerhaft zum Tode durch Henkershand verurteilt, den er am 6. Juli
1535 mit ſtandhaftem Mute erlitt.

Schon hieraus ergibt ſich, daß er in viel höherem Grade als der
ſich den Zeitumſtänden mehr anbequemende Machiavelli, ein Mann
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ich glaube, da

der Gkundſähe, ein Charakter geweſen iſt. Lehterer iſt in erſter

Linie Machtpolitiker, wenn auch nicht ohne ideale Motive, More in
erſter Linie Sdealpolitiker, Ethiker, wenn auch nicht ohne politiſche
und namentlich ökonomiſche und ſoziale Beweggründe, die bei dem
ſonſt ſo klugen und modernen Machiavelli vollſtändig in den Hinter
grund treten. Vor allem aber, worauf uns eben dieſer letzte Ge
danke hinleitet: Der Italiener iſt ſeiner Weltanſchauung nach Jn
dividugaliſt, der engliſche Kanzler dagegen der erſte So
zialiſt der neuen Zeit. Das wollen wir nun an ſeiner uns
hier allein angehenden Schrift von 1516, der Utopig, des näheren
ſehen.

Morus (die bei den Humaniſten übliche Lateiniſierung von More)
hat ſeine Schrift nicht ſelbſt herausgegeben, ſondern ſie, anſcheinend
aus Vorſicht, ſeinen niederländiſchen Freunden Crasmus und Peter
Aegidius mit einem offenen Brief vom 3. September 1516 an den
letzteren zum Drucke übergeben, der dann auch noch vor Ende ge
nannten Jahres vollendet wurde. Jn dieſer Vorrede, die übrigens ein
höchſt lebendiges Bild von ſeinem damaligen viel beſchäftigten Lon
doner Leben im Amt und Familie entwirft, heißt der Titel bloß
Ueber die beſte Staatsverfaſfung“ (de optimo rei publicae ſtatu),
während der Druck ſelbſt ſie als wahrhaft goldenes u. ebenſo heil
ſames als artiges Büchlein über die beſte Staatsverfaſſung und die
neue Jnſel „Utopia“ bezeichnet. Das Buch iſt alſo, im Gegenſatz zu
Machiavellis Principe und Discerſi, abſichtlich in der lateiniſchen
Gelehrtenſprache geſchrieben, während ſonſt von Morus quch eng
(iſche Schriften herrühren. „Utopia“ (aus dem Griechiſchen) bedeutet
„Nirgendland“, alſo eine Erdichtung des Verfaſſers und hat der
ganzen Literaturgattung der Utopien den Namen gegeben. Aus
ſeinem Brief des Erasmus iſt zu ſchließen, daß das zweite Buch,
d. h. die eigentliche Beſchreibung der Jnſel Utopia, zuerſt nieder
geſchrieben und das erſte, die Einleitung dazu, erſt ſpäter hinzu
gefügt worden iſt.

Gerade dieſe Einleitung, die nicht weniger als ein Drittel des
Ganzen umfaßt, iſt von hervorragender Wichtigkeit für die Erkennt
nis des eigentlichen Zwecks und Charakters der Schrift. Sie beweiſt,
daß die letztere ihrem Verfaſſer nicht, wie noch im Jahre 1883 ein
Gelehrter gemeint hat, das phantaſtiſche Gaukelſpiel einer ver
rauſchenden Stunde geweſen iſt, ſondern aus ſehr ernſten politiſchen
Erwägungen heraus geſchaffen worden iſt. Denn ſie geht aus von
einer Unterhaltung des Verfaſſers mit dem weitgereiſten Raphael
Hythlodeus, dem ſpäter die Schilderung des glücklichen Jnſelſtaates
Utopig in den Mund gelegt wird, über die ſozialen, übrigens
auch in den damaligen Parlamentsverhandlungen erörterten Zu
ſtänden Englands Raphael erzählt von einem Geſpräch, das er
bei einem engliſchen Kardinal mit einem Rechtsgelehrten über die
grauſame Beſtrafung der übermäßigen Anzahl von Dieben geführt
habe, von denen man mitünter zwanzig an einen Galgen
hänge, und deren Zahl trotzdem nicht abnehme. Er ſelbſt, der
Hauptwortführer der ganzen Schrift, habe dann dem Kardinäl klar
gemacht, wie die tiefere Erklärung dieſer Tatſache in dem ſozialen
Elend der Betreffenden zu finden ſei Nicht nur liefern die beſtän
digen Kriege eine Menge von geſchwächten und verſtümmelten
Menſchen, unfähig ihr Brot zu erwerben, ſondern, was wichtiger iſt,
die zahlreichen, müßiggängeriſchen Edelleute, die den Drohnen
gleich dasſelbe Bild findet ſich in Platos „Staat“, den More gut
gekannt hat von der Arbeit ihrer Bauern leben, ſaugen dieſe noch
überdies durch Steuern aus und halten große Scharen zu nichts
anderem tauglicher Diener, die, ſobald ihr Herr ſtirbt oder ſie er
kranken, auf die Straße geworfen werden und bloß zwiſchen Ver
hungern und Stehlen die Wahl haben. Aehnlich gehe es bei faſt
allen Völkern Europas; in England gibt es aber noch eine beſondere
Urſache des Stehlens: die Schafe!

Die ſonſt ſo ſanften und genügſamen Schafe ſind es, die ganze
Menſchen, Felder, Häuſer, Gemeinden verſchlingen. Wie geht das
zu? Nüun, heutzutage ſind Barone und hochwürdige Prälaten nicht
mehr mit ihrem bisherigen, ihnen doch ein müheloſes und luſtiges
Leben verbürgenden Einkünften zufrieden, ſondern verwandeln ihren
Ackerboden, ja ganze Dorfgemeinden in eingehegte Schafweiden,
weil der Verkauf der Schafwolle an die flandriſchen Spinner und
Weber ihnen ein weit höheren Gewinn verſchafft, als der des Ge
ireides ihnen liefern würde. Die wirtſchaftlichen Folgen ſind die
vorauszuſehenden: Vernichtung des Kleinbauernſtandes, Entvölke
rung des platten Landes, zunehmende Teuerung, Armut und Ar
beitsloſigkeit, während der Reichtum ſich immer mehr in den Hän
den weniger konzentriert; die ſittlichen Diebſtahl und (was die
„Edleren“ vorziehen) Räuberei, Vagabundenweſen auf der einen,
Ueppigkeit und Sittenloſigkeit, Habſucht und geſetzliche oder ungeſetz
liche Betrügerei auf der andern Seite. Man ſieht: eine einſchnei
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daß allen jenen Mißſtänden mit einem Schlage ein Ende zu bereiten

Einwände gegen die Gemeinwirtſchaft entgegen Niemand werde
dann mehr durch Ausſicht auf perſönlichen Gewinn zur Arbeit an
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dende Sozialkritik, wie ſie nicht blos von Plato im Altertum, ſon
dern auch von modernen Sozialiſten kaum überboten worden iſt.

Und wie aus dieſen Elend herauskommen? Etwa dadurch, daß
man den Herrſchern allerlei ſoziale Reformmaßregeln vorſchlägt?

Der More des Diologs antwortet „ja,“ da das Beſſere des Guten
Fein ſei und nicht eher alles gut werden käönne, ehe nicht alle Men
ſchen gut ſeien, was noch „etliche“ Jahre dauern werde. Raphael

dagegen, in dem wir höchſtwahrſcheinlich den eigentlichen More zu
erblicken haben, hält nichts von dieſem Vorſchlag, zumal da die Ge
danken der Fürſten und Regierungen doch auf nichts anderes gehen,

als auf Exroberungen, Steigerung ihrer Soldatenmacht und ihrer
Einkünfte. Es gibt vielmehr nur ein wirkliches Heilmittel Und
damit kommen wir zu dem Hauptunterſchiede von Machiavelli

vermag; vollſtändige Aenderung der bisherigen Wirtſchaftsweiſe
durch Abſchaffung des Privateigentums. Mit einem
Worte: More iſt der erſte grundſätzliche Sogzigliſt der neuen

Zeit. Der Dialog-More hält Raphael die auch heute noch üblichen

geſpornt werden, jeder ſuchen, ſich der Arbeit zu entziehen; ſo werde
allgemeine Trägheit und in ihrem Gefolge Mangel, Streitigkeiten,

Mißachtung aller Autorität, beſtändiger Aufruhr und Blutvergießen
eintreten. Auf dieſe Kritik antwortet „Raphael“ mit ſeiner aus
führlichen Schilderung der ſozialiſtiſchen Einrichtungen und Sitten
der von ihm bei Gelegenheit einer Weltreiſe beſuchten Jnſel Utopia,
die ihm ſo gut gefielen, daß er fünf Jahre auf ihr verweilte und nur
der Wunſch ſie der übrigen Welt mitzuteilen, ihn zum Verlaſſen des
glückſeligen Landes beſtimmte (Mit beſonderer Erlaubnis des
Verlages Quelle und Meyer in Leipzig, dem ausgezeichneten Werke
des ſozialiſtiſchen „Gelehrten“ von Machiavelli bis Lenin ent
Kommen.)
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Jules Verne.
Jules Verne bewohnt im literariſchen Gedächtnis der älteren

Generation ein Kämmerchen für ſich, ganz nahe bei Karl May.
Wie dieſer Schriftſteller mit groben und unechten, doch ſehr wirk

ſamen Mitteln dem Drange nach Abenteuern und kühnen Taten, nach
Größe der Geſinnung und Weite des Raumes Genüge tat, ſo eröff

nete ſein älterer franzöſiſcher Bruder dem Leſer den Zugang zu
allen Wundern der Erde und es Weltraumes. Da löſte die Chemie
mathematiſch und exakt und einleuchtend die Rätſel des Werdens,
der Denk und Gefühlsvorgänge. Da bohrte man ſich mit meiſter
haft konſtrüierten Maſchinen zwanzigtauſend Meilen tief unter den
Meeresgrund ein, ſah hier ſtaunend eine neue Welt und erlebte mit

Spannung und Herzklopfen Abenteuer über Abenteuer. Unheimlich
dahinraſende Wagen und Schiffe unheimlich für die Menſchen
von 1860 oder 1880 trugen einen in wenigen Wochen rund um
den Erdball und geſtatteten dem Jnſaſſen, den abſonderlichſten Tat
ſachen des Natur und Völkerlebens Auge in Auge gegenüberzu
treten. Die Schrecken des Aequators und des Polareiſes wichen
der planvollen Wiſſenſchaft. Der lenkbare Luftballon machte die un

endlichen Aetherwüſten zum wohlüberſehbaren Arbeitsfelde des
kühnen Forſchers. Furchtloſer Entdeckerdrang unkerwarf ſich die
Krater und Schluchten des Mondes, und ſelbſt der Gluthauch der
Sonne bot dem alles unterwerfenden Menſchenverſtande keine un
überwindlichen Schranken

„Fünf Wochen im Ballon“, „Die Kinder des Kapitän Grant“,
„Die Reife um die Welt in achtzig Tagen“, „Die Fahrt nach dem
Mond“, Doktor Ox“ und die rund hundert anderen Romane, die
Verne zwiſchen 1863 und 1905, ſeinem Todesjahre ſchrieb, ſpornten
Phantaſie und Verſtand an, die Leiſtungen der Phyſik, Chemie und
Mathematik zu übermenſchlichen Ausmaßen hinaufzuſteigern. Der
Romancier dichtete mit ſeinen Mitteln den Traum vom unermeß
lichen Fortſchritte der Technik weiter, den der entfeſſelte Kapitalis
mus eben damals praktiſch ins Werk zu ſetzen begann. Von einer
vertieften Weltauffaſſung, von ſozialem oder pſychologiſchem Ver
ſtändnis kann beim Verneſchen Schaffen keine Rede ſein, da es das
mechäniſierende Geſchehen jener Epoche mechaniſtiſch wiedergibt.
der platte naturwiſſenſchaftliche Materialismus der Grundtendenz

linbdet in der Formloſigkeit des Stils und der Sprache, in den
ſchablonenhaften Charakteren und der Zielloſigkeit des Wollens ſeine
genaue Abſpiegelung. So weit auch die Auswahl der Stoffe ab
geſteckt, ſo vielfältig die Kenntniſſe und Denkmethoden ausgebreitet

ſind ſo eng iſt eigentlich dieſe ſtets nur errechnete, ſtets nur kon
truierte Welt ohne ſeeliſchen und ſozialen Hintergrund. Mit allen

einen gigantiſchen Zahlen und Maßen reicht Jules Verne den viel

beſcheideneren Geſtaltern techniſcher Wunder Max Maria von
Weber und Max Eykh nicht das Waſſer Denn dieſe Darſteller
ſehen die bewegenden Kräfte, Natur und Menſch, Geſellſchaft und
Perſönlichkeit hinter den Erſcheinungen. Verne aber iſt von der
Exaktheit des Apparates ſo geblendet, daß er in deſſen äußerlicher
Ueberſteigerung das Um und Auf ſeines Erzählens erblickt.

Noch weniger darf man ihn den Utopiſten von Rang erzählen.
Was dieſe von Plato und Thomas Morus bis auf H. G.
Wel!“s auszeichnet, iſt die Fähigkeit, eine eigene, von innen her
bewegke und neuen Geſetzen untertane Welt aufzubauen. Der Uto
piſt iſt Reformator und Revolutionär von Geblüt. Wenn Well's
wiſſenſchaftlich gebändigte Einbildungskraft von einer Zeitmaſchine,
von Geſtirnen und Kometen, Fernrohr- und Mikroſkop-Entdeckun
gen fabelt, ſo ſchießen ihm dieſe kosmiſchtechniſchen Spekulationen
zum Bilde einer beſſeren und höheren, planvoll anzuſtrebenden oder
bewußt zu meidenden Zukunft zuſammen. Verne will nichts, ringt
um nichts und bekämpft nichts. Sein einziger Ehrgeiz iſt, ſeine
nathematiſchphyſikaliſche Phantaſie zur willigen Virtuoſität zu ver
vollkommen, damit ſo in ſeinen Romanen die bewunderten Errun
genſchaften der Zeit ins Koloſſaliſche wachſen. Dem Streben der
Menſchheit nach Art echter Utopiſten zielweiſend Neuland zu er
obern, fällt ihm nicht bei. Seine Phantaſtik iſt ſo wie die Jahre
ſatten Beſitzes und maſſiven Genuſſes, die ſie gebaren: dürftig trotz
der ſcheinbaren Unbegrengztheit, trocken und unſchöpferiſch.

Dr. Alfred Kleinberg.

Humor

Auch ein Vergnügen.

„Was machſt du?“
„Jch hänge mich auf.
„Warum?“
„Weil ich mich langweile“.
„Und iſt das ſo amüſant?“

t

Bewegung

„Warum ziehen Sie denn immer Jhre Uhr auf, wenn Sie ge
geſſen haben?“

„Ja, mein Arzt hat mir Bewegung nach dem Eſſen verord

netl“ (SönndagsniſſenStrix)
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